


Form­
vollendet? 
"Die Form des Fahrrads 
Ist nicht mehr zu ver­
·bessern- der Fortachritt 
eteckt Im Detail." 

Zum Beweis dieser küh­
nen These bildet die 
.,Frankfurter Allgemeine 
Zeitung" am 22. 7. 77 das 
.,Deutsche Radlerlied" 
original ab) 

Partei­
Chinesisch 
"Der 11. Parteltag der 
KP Chinas, der vermut­
lich am vergangenen 
Mittwoch begonnen hat, 
dauert offenbar an." 
(Frankfurter Rundschau 
vom 15. 8. 77) 

Frei und 
ungehemmt 
in Gefangen­
schaft 
"Geist, Intelligenz und 
technische Fähigkelten 
wirken zusammen. Sie 
entwickeln sich frei und 
ungehemmt und tragen 
die Menschheit weiter. 
Wir müaaen nur aufpas­
sen, daß wir nicht zu Ge­
fangenen dieser Ent­
wicklung werden. Wir, 
das alnd wir alle." 

(elan-Haupt- Pfundssa­
chen-Ueferant Egon 
Bahr, im SPD- Presse­
dienst vom 20. 8. 77 über 
die Bedeutung von Na­
turwissenschaften rät­
selnd) 

Babylonische 
Verwirrung 
"Das Sprachprogramm 
Ist völlig umorganisiert 
worden. Zehn Fremd­
sprachen werden ab 
Herbat ln der Volks­
hochschule gelernt 
werden können: Eng­
lisch, Französisch, Ita­
lienisch, Spanisch, 
Ruaalach, Polnisch, Dä­
nisch, Niederländisch, 
Ungarisch, Rumänisch 
und Deutach für Deut­
sche, für Umaledler, 
Ausländer und Türken." 

(.,General-Anzeiger" 
Wuppertal, Lokalteil Wülf­
rath vom 17. 8. 77) 

Warntafel für deut8Chapra- I 
ehige Badeglate am Strand 
von Prlmorako (Bulg•len). 

Sozialdemo­
kratische 
Reformen 
"Die SPD-Bundeataga­
fraktlon wird aufgefor­
dert, eine Reform der 
Arbeltazelterdnung ln 
Gang zu setzen. Beson­
deres Ziel einer Reform 
der aus dem Jahre 1924 
stammenden Arbeits­
zeltordnung muß die 
Senkung der Oberstun­
den sein, z. B. durch 
Senkung der zulässigen 
Wochenstunden von 
48 Stunden/Woche auf 
höchstens 48 Stunden 
pro Woche Im Durch­
schnitt." 

(.,Genera/anzeiger" 
Wuppertal, Lokalteil Wülf­
rath, vom 27. 8. 77 mit ei­
ner gelungenen Druck­
fehlerleistung über einen 
Antrag der Wülfrather 
Jungsozialisten) 

Eulenspiegel 
in Madrid Auf der 

Alm ... 
I 

"Die Polizei der Im Au­
" Was tun gegen Kuh- loverkehr erstlekenden 
glockendlelmahl? . Rat· I·- . . VIer-Millionen-Stadt , 
los stehen die Schwel- Madrid macht mit an den 
zer Bauern und auch die 

1 
Rädern angebrachten 

Verelcherungen einem 1 I Blöcken falsch geparkte 
ständig wachsenden 1 Autos bewegungaunfl· 
Problem gegenüber, das hlg. Der ertappte 
auf ·den Weiden und Al· Falschparker muß wohl 
men des Landes weiter oder übel erst auf der 
um sich greift. Gemeint II nächsten . Wache sein 
Ist der Diebstahl der of· Strafmandat bezahlen, 
fenbar überaus begehr- damit die "Cepoa" auf· 
ten Kuhglocken. Eine geachloaaen werden 
Schwelzer Zeitung hat und der Wagen wieder 
kürzlich vorgeschlagen, 1 fahren kann." 
den Kuhherden zum , Mit dieser blitzgescheiten 
Schutz gegen die Diebe Maßnahme verspricht 
entWeder Bullen belzu-

I 
. sich laut .,Frankfurter All-

gesellen oder auf frl- gemeine Zeitung" vom 
scher Tat ertappte Alu- 31. 8. 77 die Madrider Po-
ber einfach grün und 1 "' lizei die rasche Auflösung 
blau zu schlagen." von Verkehrsverstopfun-
(.,Frankfurter Allgemeine gen und ähnlichen Groß-
Zeitung vom.2. 7. 77) stadtübeln. 

Tendenz 
lustlos 
"Die Frage: Welche 
Stunden sind Ihnen all­
gemein die liebsten- die 
Stunden während der 
Arbeit oder die Stunden, 
während Sie nicht arbei­
ten, oder mögen Sie 
belde gern? wird von 
nahezu niemand beant­
wortet mit ,Am liebsten 
die Stunden während 
der Arbeit'." 
(Die .,Frankfurter Allge­
meine Zeitung" in tiefer 
Trauer über mangelnde 
Arbeitsliebe im kapitalisti­
schen System am 13. 8. 
77) 

Musikalische 
Füße 
"Nun heulen ale wieder 
Im Gleichschritt, die 
,pluralistischen' Mas­
senmedien ln unserem 
Land.". 
(Unsere Zeit vom 26. 8. 
77) 

Neues vom 
Westen 
"Mit der Landung ln 
Finnland statt ln Schwe­
den hatten die sowjetl­
achen Flugzeugentfüh­
rer, die am Sonntag· 
abend eine Aeroflot·Dü-

aenverkehramaachlne . 
auf einem Inlandsflug ln . 
Ihre Gewalt brachten, 
Jede Auaalcht auf Be­
strafung durch ein west­
liches Gericht ver· 
spielt." 
(Frankfurter Allgemeine 
Zeitung vom 13. 7. 77) 

Geruchs­
störung 
"Der . SPD-Bundeage­
achlftaführer zeigte 
Verständnis dafür, daß 
das Ausland vor allem 
die Tätigkelt rechtsex­
tremer Gruppen ln der 
Bundearepublik wach­
samer und kritischer 
verfolgt als ln anderen 
Lindern. Im Grunde 
aber ael die Bundesre­
publik stinknormal." 
(Die Welt vom 30. 8. 77 
über den Versuch Egon 
Bahrs, die Befreiung des 

Nazi- Massenmörders 
Kappiers aus italienischer 
Haft und seine ehrenhafte 
Wiedergingliederung 
die Bundesrepublik 
bemänteln.) 

"VIollnapleler darf gel· 
gen." 
(Frankfurter Rundschau 
vom 13. 8. 77) 



Arbeit macht 
glücklich! .. ,. ..... VL 

Wo 
sind die 

arbeitswllllgen 

Wo sind die armen 
auf der Straße 

liegenden Jugend· 
IIchen Ober 18 J.? 

Oder albt •• cf11H nur Im Perntehlin? 
Wenn Sie Luat zum Arbeiten haben, 

melden Sie eich bitte gleich. 

Geoucht wird eb oolort �der eplter 

Aushilfe 
Kellner oder Serviererin 

Arbeltuelt von 20 bio 5 Uhr frllh. 
4uf Wu?""' W�llftrnllgllcllkoltlm HeuM. 

Ohne Bezahlung läßt 
der superreiche 

··Waschmaschinen­
hersteller Biomberg 
Jugendliche eine Wo­
che am Fließband ar­
beiten. Zunächst ver­
spricht er ihnen 
Lehrstellen - dann 
schmeißt er sie raus. 
elanwar ihm auf der 
Spur. Seiten 4-7 

dar, wo, wann, 
warum und wie die 
Aktionen anlaufen. 
Seiten 8-10 

elan-Kurzgeschichte: "Ab nach Sibiri-
en" Seite 13 

Technik: 
Meteoriten fallen 
vom Himmel. Wo­
her ·kommen sie? 
Seiten 14-15 

Seiten 2 1  

elan international:Was·spielt sich beim 
Konflikt Äthiopien-somalia ab? 
Seiten 22..:.23 

Sport: 
Weltcup in Düssel­
dorf -wie soll es wei­
tergehen? 
Seiten 24-27 

Festivalstafette: 

Seite 31 

DDR-Jugend 
letzter Teil: Frei­
heit und Demo­
kratie im Sozia­
lismus - so sieht 
sie wirklich aus 
Seiten3 2-33 

Das ist der beste Kreisverband 
Se't 37 







Petra (15 Jahre): 
"Auf Drängen meiner Eltern 
verließ ich nach der 8. Klasse 
die Hauptschule. Meine No­
ten waren nicht gut, und sie 
meinten, ich sollte mir eine 
Arbeit suchen. Eigentlich 
wollte ich ja eine Lehre als 
Schneiderin machen, aber 
ohne Abschluß war das nicht 
drin. Meine Schwester 
brachte mich auf die Idee, bei 
Biomberg anzufangen. Ich 
stellte mich dann mit meiner 
Freundin Ute vor. Herr 
Geschke, mit dem ich sprach, 
meinte: ,Wenn du gute Arbeit 
leistest, wirst du genommen. 
Aber wer bei uns oft krank­
feiert, der fliegt schnell raus.' 

. Montag morgens um 6.00 
Uhr war 1ch dann im Betrieb. Mit zwei anderen zusammen wurde 
ich an Band 6 eingeteilt. Von allen Bändern lief dies am schnell­
sten. Die ganze Zeit mußte ich dort so Folien von Blechstücken ab­
n:ißen. Da die Teile sehr eckig waren, schnitt ich. mich häufig in die 
Finger. Nach den ersten drei, vier Schnitten bekam ich Handschu­
he. Die halfen aber nicht. Als ich mich immer öfter schnitt und das 
noch dazu bl1;1tete!-� ich z� eine�, der mir ständig sagte, was ich 
tun mußte, hin, h1elt ihm meme Finger unter die Nase und wollte 
Pflaster haben. , Wieviel Schnitte sind es denn?' meinte er. Elf' er­
widerte ich, nachdem ich sie gezählt hatte. ,Ja, dann tut's �ir ieid' 
fuhr er fort, , Verband gibt's erst bei zwölf.' Das war mir zuviel. Ich 
sagte, daß ich an diesem Band nicht weiterarbeite. Daß ich das 
nicht aushalte. Da waren sonst nur Erwachsene. 

6 

D�e Fr�uen dort, �t dene� ich mich ab und zu unterhielt, fragten 
m1ch �·was 1ch denn m der Stunde verdiene. Ich glaubte da­
mals, daß 1ch 3,93 DM Stundenlohn bekomme. Wußte es aber nicht 
genau, da Herr Geschke mir nicht sagte, ob ich diesen Stundenlohn 
auch schon in �er Probewoche erhalte. Meine Kolleginnen meinten 
nur noch, daß 1ch dann erst gar nicht mehr weiterarbeiten sollte. 
Aber für mich war wichtig, eingestellt zu werden. Ich wollte nicht 

,,Mach schnellerl 

arbeitslos sein. Ich wollte arbeiten und Geld verdi�en, damit ich 
meinen Eltern nicht länger auf der Tasche liegen mußte. Und wenn 
ich mich jetzt schon beschwere, überlegte ich mir, nehmen die 
mich doch nie. Die denken sich höchstens: ,Das geht ja schon,gut 
los mit der. Die können wir nicht brauchen.' 
Die ganze Woche wurde ich von den Vorgesetzten hin- und herge­
schickt. Von einem Platz am Band zum anderen. An dem einen 
Band, an dem ich mal war, hieß es häufig: ,Mach schneller leg noch 
was zu. Wir wollen heute noch 250 Waschmaschinen fertigma­
chen.' Dann mußte ich eben einen Zahn drauflegen. Einmal kam 
sogar einer von den Abteilungsleitern oder wer das war zu mir und 
fragte mich, ob ich nicht Überstunden machen möchte. Das lehnte 
ich aber dann doch ab. 
Da ich hart und oft schneller als andere gearbeitet habe war ich si­
cher, die Stelle bei Biomberg zu bekommen. Doch decltste. Nach 
zwei Wochen erhielt ich die Absage. Da war ich so sauer daß ich 
am liebsten alles in eine Ecke geschmissen hätte. Dieser Biomberg. 
Erst läßt er mich für sich arbeiten wie eine Blöde, und, nebenbei 
gesa�-:- den ganzen Tag hatten wir nur 45 Minuten Pause, weniger 
als d1e m der Jugendabteilung -, gibt mir dafür noch nicht mal ei­
nen Pfennig und schreibt nur: ,Danke für die Probewoche.' 
Ich pfeife auf das ,Danke'! Ich will mein Geld. 
Und da sind wir, also Petra, Peter von elan, Carlo und ich zu seinem 
Bungalow. gefahren. Als wir ihn sahen, sprach ich ihn auch gleich 
wegen memen 157,80 DM an. Er meinte nur: 11ch weiß von allem 
nichts. Wenn Sie sich ungerecht behandelt fühlen zeigen Sie mich 
doch beim Antsgericht an.' 

' 

Das werde ich auch machen." 

Fetra,Ute und 
der wüste 
Biomberg 

Beginnen müßte man die Ge­
schichte eigentlich in Düssel­
dorf. Dort waren der Landes­
schülervertretung Fälle be­
kanntgeworden, in denen Ju­
gendliche in der Hauptschul­
klasse nachmittags ohne Lohn 
bei Ärzten, Apothekern und 
kleinen Handwerksbetrieben 
"zur Probe" arbeiteten, um 
sich durch wohlgefällige Lei­
stungen für einen Arbeitsplatz 
oder eine Lehrstelle zu emp­
fehlen. Oder auch nicht. Wie es 
denen beliebt, die verantwort­
lich sind für den Skandal von 
über 300 000 jugendlichen Ar­
beitslosen unter 25 Jahren und 
250 000 fehlenden Lehrstellen. 
"Mit den Beweisen ist es 
schwierig,,, weil die jungen 
Leute und"ldie Eltern schwei­
gen: aus Angst ... ", stellte 

DGB-Bundesjugendsekretär 
Walter Haas fest. "Beweise 
sind schwer zu beschaffen" 
klang es aus Regien.mgskrei: 
sen in NRW. 
Als wir in Düsseldorf nach­
bohrten, stießen auch wir auf 
diese Angst und jene Mauer 
des Schweigens, die Gesetzes­
bruch und Erpressung durch 
die Unternehmer zu verhüllen 
suchten ... 
Dann kam jener Anruf in der 
Redaktion, der uns auf die 
Spur von Ahlen brachte. 
Kein "kleiner Krauter" war da 
in der Person und der Firma 
Biomberg aufgetaucht, son­
dern wirklich einer der größe­
ren Bosse eines Werkes mit 
über 1000 Arbeitern und einem 
Marktanteil von 12 Prozent bei 
Wasch- und Spülmaschinen. 
Einer von jenen pressescheuen 
Unternehmertypen, die ihre 
Macht tagsüber im Betrieb voll 
auskosten und ihren Reichtum 
und das aufwendige Privatle­
ben im stillen genießen wollen. 
Jeder "normale" Versuch, mit 

Bernhard Biomberg ins Ge­
spräch zu kommen, schlug 
fehl. Eigentlich wollte sich 
überhaupt keiner der "leiten­
den Herren" von -Blomberg 
sprechen lassen. Bis zu dem 
Augenblick, als wir durch­
schimmern ließen, daß wir ei­
nige für das Unternehmen 
mehr als peinliche Dinge in Er­
fahrung gebracht hatten, und 
daß uns lediglich die Sorge um 
den guten Ruf der Firma 
Biomberg des Weges geführt 
habe. Dies öffnete uns die Tür 
zum Büro des Betriebs- und 
Personalchefs Rudolf Müller. 
Und als der so richtig Ver­
trauen in uns als "unterneh­
merfreundliche" Journalisten 
gefaßt hatte, legte er auch 
dementsprechend los: 
Verbotene "Probearbeit" gebe 
es natürlich nicht. Nur so ein 
ganz klein wenig in der "Jung­
arbeiterabteilung". Dort wür­
den Hauptschüler der letzten 
Klasse auf Wunsch der Schu­
len eingesetzt. In der Vormon­
tage für das Band. "Ich sag' Ih­
nen da natürlich auch ganz 
ehrlich, daß das mit den Ju­
gendlichen für uns viel billiger 
ist. Prämie vom Arbeitsamt 
plus weniger Lolui bei den Ju­
gendlichen, wenn die über­
haupt etwas bekommen. Frü­
her haben das normale Kolle­
gen für 8,50 DM in der Stunde 
gemacht. Heute schieben wir 
nur noch eben mal Behinderte 
oder schwangere frauen da­
zwischen;" 
Ob Jugendliche am Band ar­
beiten? "Aber nein", sagt Mül­
ler mit fröhlichem Grinsen. 
Trotzdem - so ein bißeben 
Bandarbeit gibt er selbst sol­
chen Partnern zu. Daß z;B. Ju­
gendliche dafür eingesetzt 
werden, für die Bandfertigung 
notwendige Gußteile im har­
ten Zeittakt von Emaillesprit­

. zern sauberzuputzen. 
Und macht auch 

keinen Hehl daraus, daß am 
Ende der Knochenmühle mit 
dem vornehmen Namen 
"Jungarbeiterabteilung" die 
gewünschten Arbeiter. mit 
Fachkenntnissen und entspre-

"Lassen Sie mich privat mit geschäftlichen Dingen in 
Ruhe. Ich habe genug am H�tls" - mehr hatte Großfabri­
kant Biomberg nicht zu sagen, als Ihm Petra und Ute in 
seiner Prachtvilla auf die Pelle rückten, um den Ihnen zu­
stehenden Lohn zu bekommen. elan half Ihnen dabei. 



• 

. Nach einer Woche "Probearbeit" ohne Lohn schloß sich 
hinter Petra und Ute der Schlagbaum. Als elan-Redak· 
teure hinter Schlagbaum und Schwelgemauer herumsto­
cherten, wurden die Blomberg-Fürsten nervös und griffen 
in die Lügenklste. 

ehendem ,,Anpassungsvermö­
gen" stehen. Natürli.ch ohne 
Lehre. 
Jetzt wird verständlich, 
warum Biomberg nur lächerli­
che 35 Lehrlinge (einschließ­
lich der kaufmännischen) aus­
bildet. 
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Unrechtsbewußtsein gleich 
null. Schamlose Ausbeu­
tung, Sklavenhaltermetho­
den und Verstöße gegen 
das Jugendarbeit · chutz­
gesetz werden noch 
·schriftlich und urkundlich 
bestätigt. · 

Als wir den grinsend-glatten 
und geschwätzigen Rudolf 
Müller verlassen, um uns zu 
dem übervorsichtigen Biom­
berg doch noch Zugang zu ver­
schaffen, bekommen wir im 
Gehen noch eine letzte Weis­
heit mit auf den Weg: Be­
triebszeitungen, wie sie z.B. 

die Deutsche Kommunistische 
Partei gegen Biomberg und 
andere herausgeben, dürften 
sich jetzt - angesichts der 
S.chleyer-Entführung - der 
Presse- und Meinungsfreiheit 
nicht länger erfreuen ... 
Den eigentlichen Schuldigen­
den Boß Bernhard Biomberg -
bekommen wir vor Kamera . 
und Mikrofon, als wir ihn beim 
Verlassen seiner Villa (14.30 
Uhr nach ausgedehntem Mit­
tagsschlaf) zusammen mit Pe­
tra, Ute und Ihren Freundin­
nen "belästigen". · 

Er gibt sich den Anschuldi­
gungen gegenüber völlig ah­
nungslos, unschuldig und na­
türlich eilig: § 14 (Beschäfti­
gungsverbot von 20-7 Uhr -
Petra und Ute mußten um 6 
Uhr morgens anfangen); § 23 
(Beschäftigungsverbot für 
Akkord und andere tempoab­
hängige Arbeiten); § 32 (Be­
schäftigungsverbot ohne ärzt­
liche Untersuchungsbeschei­
nigung) -, "gehen Sie mal vors 
Arbeitsgericht", sagt er kurz 
auf alle Fragen. 
Worauf er sich verlassen kann, 
meinten Petra und Ute. 
Klar, daß elan-Leser ·über 
diese Aktion weiterhin auf 
dem laufenden gehalten wer­
den. Von ihrem Ausgang hängt 
immerhin sehr viel für Tau­
sende jugendliche Schulab­
gänger ab ... 

Gammel, der auf di N n g ht. Das I t lltag von 
Petra, Ut und Ihren Freunden und Freundlnn n. Vier von 
über 700 jugendlich n Arbeltslo en Im ländlichen Ahlen. 
Der Traum von ·aeruf und Zukunft nd ·t gl Ich um die 
Ecke auf d m Spt lpl tz. Da w rd n sl noch m w nl • 

ten ang m cht, wenn le Ihr "Fre zelt" totschlagen. 

Ute (15 Jahre): 
"Nach der 7. Klasse ging ich 
aus der Hauptschule raus. 
Ich wollte danach das Be­
rufsförderungsjahr machen; 
denn in der Berufsberatung 
wurde mir gesagt, daß ich, 
mit nur sieben Klassen 
Hauptschule, keine Lehr­
stelle bekäme. Mit dem Be­
rufsförderungsjahr hätte ich 
aber Chancen. Damit waren 
jedoch meine Eltern nicht 
einverstanden. Meine Mutter 
schrieb deshalb für mich eine 
Bewerbung an die Firma 
Blomberg, da dort auch mein 
Vater arbeitet. Anfangs war 
i.ch total dagegen. Do.ch als 
ich erfuhr, daß meine Freun..: 
din Petra sich auch bewor- !111111=1:11111:::.....= 
ben hat, habe ich mich dann irgendwie gefreut. An einem Freitag 
habe ich mich vorgestellt. Der stellvertretende Personalchef, Herr 
Geschke, hat mir gesagt, daß ich gleich am Montag darauf anfan­
gen und mit anderen zusammen eine Probewoche machen soll. 
Weiter meinte er: ,Du bekommst 3,93 DM in der Stunde.' Da habe 
ich mich natürlich gefreut und mir schon ausgerechnet, wieviel ich 
in dieser W o.che erhalte und was ich mir von meinem ersten eige­
nen Geld kaufen werde . 
Am Montag stand ich pünktlich um 6.00 Uhr früh, wie mir das ge­
sagt wurde, auf der Matte. Insgesamt waren wir sieben Mädchen 
und ein Junge, die die Probewoche machten. Vier Mädchen kamen 
in die Jugendabteilung, wo sie den ganzen Tag Schrauben drehen 
mußten. Die saßen nun da, an einem alten, klapprigen Tisch, und 
drehten eine Schraube nach der anderen irgendwo reinJtZuerst 
war ich froh, nicht hier eingesetzt zu werden. Do.ch das änderte 
sich schon nach wenigen Minuten. Denn ich wurde ans B�d ge­
schickt. 
Zwischen zwei anderen Handgriffen mußte ich durch die Löcher 
auf langen Eisenteilen Schrauben stecken und die Muttern darauf 
setzen. Dabei lief das Band ganz schnell. Außerdem mußte ich die 

"Dann ging's ans Band�� 

Eisenstücke oft selbst holen, so daß ich mit den schweren Dingern. 
vom einen Ende der Halle zum anderen ging. Das Band lief aber fix 
weiter. Am Abend hatte ich, vom vielen Schrauben, eine geschwol­
lene Hand. Als ich das meinem Vater erzählte, riet er mir, zu einem 
von der GewerkSchaft zu gehen; denn Akkordarbeit unter 18 Jah­
ren sei ja verboten. Aber ich habe es nicht gemacht. Ich wollte ja 
die Probewoche bestehen, um dann dort anfangen zu können. Des­
halb sagte ich nichts und machte weiter. 
Immer wieder hieß es: ,Komm daher, geh dorthin ... ' Und ständig 
wurde ich an irgendeinem Band eingesetzt und schuftete im Ak­
kord. Die ganze Woche lang. Dabei wurden mir vor allem die 
Schmutzarbeiten aufgebrummt. Nach Arbeitsschluß hatte ich 
immer nur den Wunsch: erst in die Wanne und dann ins Bett. Die 
Arbeit war doch anstrengender ius ich dachte. Am letzten Tag 
dann habe ich Herrn Geschke angesprochen und gefragt, wann ich 
denn mein Geld bekomme. Der sagte nur: ,Bisher war es eigentlich 
nicht so, daß man dafür Geld bekam. Aber ich werde mit dem Ver­
antwortlichen der Gehaltsabteilung sprechen, ob es sich lohnt, 
euch dafür Geld zu geben.' 
Ich hatte eine Wut im Bauch. ,Nun ja, dachte ich. Ist zwar fies, aber 
Hauptsache, du wirst genommen. Ich wollte nicht arbeitslos sein 
und ewig zu Hause oder auf dem Spielplatz rumgammeln. Jedo.ch 
zwei Wochen später erhielt ich einen Dankesbrief für die Probe­
woche und eine Absage. Da war bei mir der Ofen endgültig aus. Ich 
kam mir so richtig verarscht und ausgenützt vor. Auch mein 
Freund, dem ich die ganze Sache erzählte, war empört. 
Wenn ich nur daran dachte, stieg mir die Galle hoch. Dieser Biom­
berg, dieser Geizhals. Hat 'ne Riesenvilla, Yacht und was weiß ich 
sonst noch. Aber meine 157,80 DM rückt er nicht raus. 
Aber das lasse ich mir nicht gefallen. Da unternehme ich was. Der 
wird angezeigt." 
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DIES WIRD EIN HERBST . . 

DER ONE 
' 

�� ,,",.'t .. 

. j r . lnssen unse1n Korn� nie1ft 
polten : 5Ghülflr J � Lehrhn9� 

' 

Jetzt ist Schluß! Die Bosse haben 
es zu weit getrieben! Da kann 
das Thermometer noch so tief 
absacken: Dieser Herbst wird 
heiß für die Bosse. Die Jugend 
hat die Schnauze voll davon, mit 
leeren Versprechungen abge­
speist zu werden. 
Die Schnauze voll haben die 
Schüler, die trotz arbeitsloser 
Lehrer immer noch in zu großen 
Klassen sitzen. Die Schulabgän­
ger, die vergeblich nach Lehr­
stellen suchen. Die Lehrlinge, die 
im Betrieb immer stärker unter 
Druck stehen. Die Studenten, 
die, wenn sie endlich einen Stu­
dienplatz haben, von einem 
Hunger-BAFöG leben müssen. 
Un'd das alles passiert in einem 
Klima, in dem die alten und 
neuen Nazis immer frecher wer­
den, sich die Nazi-Aufmärsche 
häufen, in den Kinos Hit/er als 
"Karriere-Mensch" gezeigt wird. 

··· 

· ke i 

Für•Retrm 
der BIBIS· -. 

Diese Verschwörung gegen ihre Da pfiffen die Ratten in ihren Lö­
Ztikunft nimmt die Jugend ehern schrill aul! Der Untemeh-
1977 178 nicht hin. Sie wird in merpräsident von NRW, Neu­
diesem Herbst den Bär losma- mann, tönte dann auch gleich 
chen. Die Konferenz der Lan- davon, daß der DGB "Haßge­
deSschülervertretungen rief ·fühle gegen die Unternehmer 
bundesweit zu Aktionen auf. Die schüren" würde. Und in der Un­
Vereinigten Deutschen Studen- ternehmerpostille "Handels­
tenschaften werden im Novem- blatt": "Die andauernde Verun­
bar eine Woche für die Rechte glimpfung der Unternehmer ver­
der Studenten durchführen. Was ursacht eine Atmosphäre der 
die Bosse besonders vor Wut Feindseligkeit, die angesichts 
aufjaulen ließ, war die Tatsache, der gespannten innenpolitischen 
daß auch der DGB seit dem 1. Lage zunehmende Besorgnis 
September die Aktion "Stop Ju- auslöst." 
gendarbeitslosigkeit" am Laufen Wenn die jungen · Arbeitslosen, 
hat. Diese bundesweite Aktion die Schüler, die Lehrlinge, die 
mit dem zentralen Aktionstag im jungen Arbeiter und difJ Studen­
November spiegelt das Drängen ten im Herbst in ihre Aktionen ge­
in den Städten und Betrieben hen, dann tun sie das mit einem 
wider, die Forderungen der De- reichen Schatz an Erfahrung, mit 
legierten auf den Bundesju- einer Vielfalt der Aktionen. Da ist 
gendkonferenzen der Einzelge- die kleine Aktion vor Ort. 
werkschaffen nach Aktionen und Der Countdown für den Herbst 
nochmals Aktionen! läuft. 

• 

ktionen Aktionen Aktionen Aktionen Aktionen Aktionen Aktionen Aktionen 
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Aktion 

. Seit dem 1. September läuft 
sie, die DGS·Aktlon "Stop Ju­
gendarbeitslosigkeit". Mit 
hautnahen Aktionen vor Ort 
bereitet. die Gewerkschaftsju­
gend Ihren zentralen Aktions­
tag gegen Jugendarbeitslo­
sigkeit vor, der Im zeltliehen 
Zusammenhang mit der 
DGB-Bundeajugendkonferenz 
Im November stattfinden soll. 

DGB-Aktion: 

Heiße Tage 
im November 
"Die VerstöBe gegert das Ju­
gendarbeltachutzgese_tz häu­
fen sich,. bekannt gewordene 
Fälle von ma .. lver Ausbeu­
tung, von' Raubbau mit der Ge­
sundheit Jugendlicher und 
von Probearbeit für Schulab­
gänger sind nur die Spitze des 
Eisbergs." Mit vielen AktiO: 
nen, groBen und kleinen, sol­
len diese Tatsachen ln die Of. 

fentUchkelt gebracht werden­
gegen die Unternehmerlügen 
von "ausreichenden Lehrstel· 
len", "Schuld sind die Jugend­
lichen selbst", "die Jugendll· 
chen werden durch 8o viele 
Gesetze geschützt, da8 man 
sie gar nicht mehr ausbilden 
kann." Und gegen die Unter­
nehmer-Lösungen dea Pro­
blems: Kü!'ZUng der Lehrlings­
löhne, Abbau dea Jugendar­
beltaachutzea, Schaffung von 

· Leh,..,.ufen zweiter Klaae 
setzt die Gewerkachaftsju­
gend Ihre Forderungen: ein 
ausrelchendea Angebot an 
quaiHizlenen Lehrstellen, 
strikte Einhaltung .dea Ju­
gendarbeltsachut:zgesetzea ln 
den Betrieben, Obernahme 
nach der Lehre. 

Da halfen keine Tricks ... 

ionen 

Als Bernd Krebel am .1. April 
zur Arbeit kam, dachte er zu­
erst an einen Aprilscherz: Er 
fand seine Stempelkarte 
nicht. Aber die Sache war 
ernst gemeint: In der Abtei­
lung sei keine Arbeit mehr 
für ihn. 
Bernd ist einer von fünf Ju­
gendvertretern bei Feiten & 
Guilleaume, auch kurz F & G 
genannt, in Köln. Daß die 
Werksleitung im Zuge von 
Massenentlassungen neben 
vielen Vertrauensleuten und 
aktiven Kollegen auch die im 
letzten Jahr gewählte Ju­
gendvertretung loswerden 

Bernd Krebel, 22, Energlean­
lagenelektronlker. ln seiner 
knappen Freizelt macht er 

· Musik. "Ich hab' mich doch 
Im letzten Jahr von den Kol· 
legen nicht wlhlen lassen, 
damit mich F & G ein VIertel­
jahr splter rau .. chmeiBt" 

wollte, hatte sich schon her­
umgesprochen. Jetzt wurde 
es ernst. Bemd weigerte sich', 
sich entlassen zu lassen, zog 
aufs Betriebsratsbüro und 
verklagte die Firma beim 
Arbeitsgericht. Ein Viertel­
jahr später hockten vier Ju-

Aktionen Akf 

gendvertreter auf dem Be­
triebsratsbüro, denen es ge­
nauso -gegangen war. Und 
mit Hilfe der IG Metall liefen 

·vier Klagen gegen die Werks­
leitung. 
Jetzt im Oktober, wo wir uns 
gegenüber sitzen (zumindest 
mit dreien. Der vierte ist in 
Urlaub), zeichnet sich ein Er­
folg ab: Alle vier werden im 
erlernten Beruf übernom­
men. Und eine Betriebsver­
einbarung liegt in der Luft, 
nach der Lehrlinge nach der 
Lehre für ein halbes Jahr 
mindestens im erlernten Be­
ruf übernommen werden. 
Bis es soweit war, haben sie 
die Trickkiste der Bosse voll 
mitbekommen. "Zu Ver­
handlungen mit Personal­
chef und Betriebsleiter gin­
gen wir nur noch zu zweit, 
damit wir Zeugen hatten. 
Zuerst kamen sie mit der 
menschlichen Tour und auch 
,finanziell könne man sich 
doch einigen'. Auf der ande­
ren Seite verbreiteten sie: 
Wenn wir nicht gingen, müß­
ten dafür ein paar Familien­
·väter gehen. Es gibt Kolle­
gen, die darauf reingefallen 
sind. Die haben wohl nicht 
bedacht, daß bei den anderen 
976 Entlassungen noch ge­
nug Familienväter dabei wa-. 
ren, die die Firmenleitung 
kaum juckten.· Das erklärte 
auch die ·Vertrauensleute­
vollversammlung, die sich 
voll hinter uns stellte." 
Auf dem Betriebsratsbüro 
saßen sie erstmal auf dem 
Trockenen . ."Natürlich woll­
ten wir den Kontakt mit den 
Kollegen, die uns gewählt 

Joachlm Lebrun, 22, Elek­
tromechaniker, schon mal 
wegen gewerkschaftlicher 
Betitlgung beleiner anderen 
Firma rauegeflogen. "Im letz­
ten halben Jahr haben wir 
mehr vom Klaaenkampf ge­
lernt als sonst ln zehn Jah­
ren. Und wir haben mitge­
kriegt, w .. warme Worte und 
was echte Solidarität wert 
sind." 

hatten, nicht abreißen lassen. 
Aber aus den Abteilungen 
konnten sie uns jederzeit 
rausschmeißen. Anfangs 
kamen die Kollegen noch öf­
ters zum Betriebsratsbüro. 
Dann wurden sie einge­
schüchtert. Die Firmenlei­
tung verbot uns, das Jugend­
heim auf dem Werksgelände 
weiter zu benutzen. Wir hiel­
ten Sprechstunde in der 
Kantine ab. Trotzdem war 
das alles ziemlich beschis­
sen." 
Und woher jetzt der Erfolg? 
"Die IG Metall hat sich sofort 
hinter uns gestellt. Wir hat­
ten die Unterstützung des 
Betriebsrats und des Ver­
trauensleutekörpers. Die Ju­
gendversammlung verab­
schiedete eine Solidaritäts­
erklärung mit uns. Auch aus 
anderen Betrieben kam Soli-

en Aktionen Aktionen Aktionen 

Jung und alt, Mlnner und 
Frauen, Auslinder und deut­
sche Kollegen, die, die Arbeit 
haben und die Arbeitslosen 
sind zur gemeinsamen Aktion• 
aufgerufen. Denn auch und ge­
rade ln Krisenzelten sagt die 
Gewerkschaftsjugend: Ge­
meinsam sind wir stlirkl 

Obrigens:. Zu dieser Aktion 
·.,stop Jugendarbeitslosigkeir' 
kommt viel zentrales Material als 
Hilfestellung heraus: Plakate, 
Aufldeber, Faltblätter, Argumen­
tationshiffen usw. Diese Sachen 
könnt ihr bei den Einzelgewerk­
schaften bzw.- bei den Abteilun­
gen Jugend der DGB-Landes­
bezirke bestellen. 

darität. Wir machten eine 
gute Öffentlichkeitsarbeit 
und Aktionen: Die Schan­
zenstraße am Werk nannten 
wir in Straße der Chancenlo­
sigkeit um. Als ups das Ju­
gendheim genommen wurde, 

· machten wir eirie.Straßenfe­
te. 
Der Kampf um unsere Über­
nahme war fest eingebettet 
in den Kampf für die Erhal­
tung aller Arbeitsplätze bei 
F & G, denn es sollen ja im 
ganzen 1200 entlassen wer­
den." 
Während wir zusammensit­
zen, hat die Fünfte im Bunde 
der Jugendvertretung gerade 
eine Aussprache mit den 
neuen Lehrlingen. "Die 
Neuen sind sehr viel interes­
sierter an der Arbeit der Ju­
gendvertreter als früher. Wir 
wollen eine Betriebsjugend­
gruppe der IG Metall grün­
den. Das Jugendheim haben 
sie uns zwar gekündigt, aber 
irgendwie werden wir das 
auch noch in den Griff be­
kommen." 

Jürgen Kartach, 18, ln die­
sem Jahr Lehre als Muchl­
nenschloMer abgeschlos­
sen. Vorsitzender der Ge­
samtjugendvertretung. Vor 
seiner Wahl hatte er die f•te 
Anatellung lchon flat ln der 
T•che. "Plötzlich war Ich 
abgeschrieben. Es war nicht 
Immer leicht, das allea 
durchzustehen." 

Aktionen Aktionen 
9 

A 



Aktion lst 
auch.� . 
. . • etw.a tun gegen den al- . 
ten Nazi-Ungeist, der nach 
wie vor ln der BundMwehr 
fröhliche Urstind feiert, wie 
z. 8. ln Klei, Im Marine­
stützpunkt. Höchste Zelt 
alao für eine Umbenen­
nunguktlon. Demokratl­
ache Soldaten d• Jahres 
1 fl77 nannten den Stütz­
Punkt nach demokretl· 
schen Soldaten dM JehrM 
1917, die Im Kampf gegen 
den Krieg Ihr Leben ließen: 
RelchpletKh und Köbla. 

• . . etw.a tun gegen die 
steigende Flut von Filmen, 
Büchern, Heften und Artl· 
kein, die daa faachlatlache 
Hltlerreglme verniedlichen 
.und dadurch wieder "dla· 
kut.bel" machen wollen. 
Wlez. B.ln D�und, wo ln 
einer Flugblattaktion einer 
Reihe von Lehrern Ihr 
scheinheilig• pädagogi­
sch• Konzept verdorben 
wurde, ala ale "Ihre" Kinder 
ganz "unvorelngeno�­
men" ln den Hltler-FIIm­
Schm•ren von FMt treiben 
wollten. 

Im März dieses Jahres drückten sich die Unternehmer geschickt 
davor, 700 Millionen DM zu zahlen: sie versprachen ziemlich 
schwammig, 100 000 neue Lehrstellen zu schaffen. Erleichtert 
wurde ihnen das Versprechen dadurch, daß sich die Unternehmer 
bis heute weigern, ihr Lehrstellenangebot bei der Berufsberatung 
zu melden, -so daß mal irgend jemand einen genauen Oberblick 
bekommen könnte. Jetzt behaupten sie frech, sie hätten ausrei­
chend Lehrstellen geschaffen, obwohl allein in NRW nach Anga­
ben des statistischen Landesamtes fast jeder zweite Schulabgän­
ger ohne Lehrstelle dasteht. Nach diesem Coup holte der Deut­
sche Industrie- und Handelstag (DIHT) zum nächsten Schlag aus: 
ln seinem Berufsbildungsbericht stand, daß weitere Lehrstellen 
nur dann drin seien, wenn die Lehrlinge weniger Lohn bekämen 
und dieser möglichst noch vom Steuerzahler aufgebracht würde 
(über 6 Milliarden DM im Jahr!), wenn die Unternehmer noch mehr 
Steuervergünstigungen bekämen und wenn der Jugendarbeits­
schutz abgebaut würde. Für diese "Leistungen" übergab die 
SDAJ in Bonn �m Sitz des DIHT den "Lehrstellenkillerorden" 1. 
Klasse, am Bande zu tragen und auch sonst mit allem Pipapo. Dr. 
Altmann, zweiter Hauptgeschäftsfülirer des DIHT, nahm den Or­
den für seinen Chef Wolff von Amerongen entgegen- und mußte 
sich zähneknirschend mit der SDAJ zu einem Streitgespräch tref­
fen. Dabei mußte er einige Federn lassen. Die Arbeiterjugend läßt 
sich eben nicht so leicht einseifen! Eine Dokumentation des Streit­
gesprächs veröffentlichen wir übrigens in den nächsten Jugend­
politischen Blättern von elan (Bestellkarte siehe Seite 29/30). 

"Es lohnt sich, in diesem Lande Essener Jugendlicher zum Pro­
zu leben, wo nur Leistung und blem Lehrstellen und Arbeits­
Fleiß zählen." Das sagte der ab- plätze Stellung nehmen sollte, 
gehalfterte CDU-Kanzlerkandi- lieB Barzel mit einem brutalen 
dat und· Vorsitzende des Wirt- Polizeieinsatz den Saal räumen. 
Schaftsausschusses des Bun- Ein Vorgehen, das selbst unter 
destages, Rainer Maria Barzel, den Veranstaltern der "Frei­
auf einer "Freisprechungsfeier' sprechungsfeiet' umstritten 
der Kreishandwerkskammer in war. Ein Handwerksmeister 
Essen. 250 . Jugendliche, Ar- sprach anschließend von den 
beitslose und Lehrlinge, Mitglie- "Rockermethoden der Polizei". 
der der "Falken", der Jusos und Die Jugendlichen protestierten 

· der SDAJ, protestierten heftig schärfstans dagegen, daß sie 
gegen diese Sprüche zu einer zuerst verhöhnt und dann von 
Zeit, in der in Essen über 2000 der Polizei zusammengeschla­
Jugendliche ohne Arbeit und gen wurden. Die Forderung 
Zukunftsschancen sind. Als sie nach· 3000 qualifizierten Lehr­
forderten, daß auf den Unter- stellen in Essen steht weiter auf 
nahmartreund Barzel auch ein der Tagesordnung! 

Bremer Aufruf: 

Gemeinsam tür-unsere Zukunft! 
ln Bremen haben Jugend-

. vertreter, Betriebsräte, 
Schülervertreter und Ver­
treter zahlreicher Jugend­
organlutlonen zu gemein-

umen Aktionen für die Zu­
kunft der Jugend aufgeru­
fen. ln dem Aufruf heißt es 
unter anderem: · 

Die Zukunft der Jugend ist noch nicht verspielt. Wenn wir alle zusam­
menstehen, wenn junge Arbeiter, Lehrlinge, Schüler und Studenten 
für ihre gemeinsamen Interessen eintreten, wenn sie sich mit Eltern, 
Lehrern und ihren älteren Kollegen zusammenschließen, dann sind A 
auch Erfolge beim Kampf um das Recht auf Arbeit und bessere Bil- W 
dung möglich. 
Notwendig ist die Durchsatzung folgender Forderungen: 
- Sofortige Bereitstellung von mehr Lehrstellen, jeder Schulabgän­

ger muß einen qualifizierten Ausbildungsplatz erhalten. 
- Recht auf Weiterbeschäftigung nach der Lehre, damit der Berufs­

ausbildung die notwendige Berufspraxis und der verdiente Fa<!lar­
beiterlohn folgt. 

- Demokratische Bildung und Berufsausbildung, Einstellung aller 
Lehrer und Erzieher, für kleine Klassen, weg mit dem Numerus 
clausus. 

- Für wirksame Mitbestimmung der Betroffenen in allen gesellschaft-
lichen Bereichen. · . 

- Erhalt und Ausbau demokratischer Rechte, gegen Berufsverbote, 
Gesinnungsschnüffelei und Gängelungen demokratischer Organi­
sationen, damit wir in Freiheit leben und arbeiten, damit wir für un-
sere Zukunft kämpfen können. 

-

Wir Unterzeichner begrüßen die Beschlüsse und Initiativen von vielen 
Betroffenen, der Gewerkschaftsjugend, den VDS, den. Landesschü­
lervertretungen und demokratischen Jugendorganisationen, jetzt im 
Herbst auf die Notstände der Jugend aufmerksam zu machen, die Öf­
fentlichkeit zu mobilisieren und so Druck auszuüben auf die Verant­
wortlichen für die Misere der Jugend. 

Aktionen Aktionen Aktionen Aktionen Aktionen 
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Ein Giljake 
Was ein Giljake ist? So viel ist 
sicher: Würde er in meinem 
Heimatdorf spazierengehen, 
die Kinder riefen ihm auf der 
Stelle nach: Giljak, Zigeuner­
pack! Im Brackhaus habe ich 
den Namen nicht gefunden, 
aber in der Marx-Engels-Ge-

1 samtausgabe. Im Ursprung der 
Familie schreibt Engels: "Die 
Giljaken kennen weder Ak­
kerbau noch die Töpferkunst, 
sie ernähren sich hauptsäch-

lieh durch Jagd und Fischfang, 
sie erwärmen Wasser in höl­
zernen Trögen durch Hinein­
werfen glühender Steine . . .  
Noch heute hat jeder Giljak 
Gattenanrecht auf die Frauen 
seiner Brüder und auf die 
Schwestern seiner Frau; we­
nigstens wird die Ausübung 
solcher Rechte nicht als etwas 
Unerlaubtes angesehen . .  . Im 
Unglücksjahr, wenn's beim 
Giljaken nichts zu Beißen gibt, 
weder für ihn noch für seine 
Hunde, streckt er nicht die 
Hand aus nach Almosen, er 
geht unverzagt zu Gaste und 
wird da ernährt, oft auch ziem­
lich lange Zeit." 
Ein solcher Mensch sitzt mir 
in Irkutsk, im Ethnographi­

· schen Institut, gegenüber. Mit 
·einem Kopf, so groß und kahl 
wie ein Buddhaschädel, mit 
Augen, die hinter buschigen 
Brauen Versteck spielen. Der 
Name des Professors klingt in 
meinen Ohren ungefähr so wie 
das biblische Mein-Gott-war­
um-hast-Du-mich-Verlassen: 
Eli, Eli, Lama Sabakthani. Er 
erzählt mir die Geschichte sei­
nes Volkes. 
"Eigentlich ist unsere Nation 

' 

auf dem Weg von einem Kom-
munismus in den anderen. Vor 
1917 lebten die Giljaken auf 
der Stufe der Urgemeinschaft 
und waren wie die Indianer in 
Brasilien zum Aussterben ver­
urteilt. Sie kannten nicht ein­
mal Salz, um Nahrungsmittel 
zu konservieren, noch die Be­
arbeitung von Metallen, ge­
schweige denn Geld und Göt­
ter. Sie waren Erntesammler, 
stehengeblieben auf eirier 
Übergangsstufe von der Jagd 
zum Ackerbau. Die Steinzeit­
kulturen Mitteleuropas hatten 
vermutlich einen höheren Zi­
vilisationsstand." 
"Und wie, Genosse Sabaktha­
ni, sieht es heute bei den Gilja­
ken aus?" 
"Nicht anders als in vielen an­
deren Dörfern und Städten der 
Sowjetunion. In Kalma, in der 
Nähe von Chaborowsk, wo 
meine Eltern wohnen, haben 
die Häuser jetzt sogar Fernhei­
zung. Und die Wohnungen 
sind wie hier eingerichtet, mit 
Stube, Küche und Schlafzim­
mer. In der Generation meiner 
Eltern gab es nur Jäger und Fi­
scher, heute haben wir zu 
Hause alle Berufe: Traktori­
sten, Tierärzte, Buchhalter, 
Lehrer, Professoren ; ich selber 
bin sogar Ethnologe geworden. 
Und wenn die BAM durch 
meine Heimat gezogen wird, 
haben wir zu Hause sogar 
Bahnbeamte, Schaffner und 
Schrankenwärter. Nur einen 
Beruf gibt's bei uns nicht: wir 
haben keine Verkäufer. "  
"Wieso? Habt ihr das Geld 
schon abgeschafft?" . 
"Stellen Sie sich vor: unsere 
Dörfer am Amur sind ziemlich 
weit auseinandergezogen. Nun 
kommt jemand mit dem Hun­
deschlitten oder dem Motor­
boot und kauft für die ganze 
Sippschaft ein : einen halben 
Zentner Salz, zwanzig Pfund 
Zucker, hundert Schachteln 
Zigaretten und so weiter. 
Dann sagt er, wie das bei uns 
gang und . gäbe ist: Nächste 
Woche kommt mein Bruder 
vorbei und bezahlt. Was soll 
der Verkäufer machen? Lehnt 
er den Handel ab, ist er unten 
durch. Bei uns wird jeder aus 
der Gemeinschaft ausgesto­

-ßen, der dem Wort eines Nach­
barn mißtraut. Geht der Ver­
käufer auf das Geschäft ein, 
kommt bestimmt eine Inspek­
tion, und er ist geliefert." 
"Und wie löst ihr das Pro­
blem?" 
..Ganz einfach. Die Verkaufs-

stellen übernehmen Leute von 
anderen Nationalitäten. De­
nen n:irn.rilt keiner übel, wenn 
sie keine Ware ausgeben, ohne 
daß gleich bezahlt wird.'' 
Der Ubergang von der Stein­
zeit ins Maschinenzeitalter sei 
kein Spaziergang gewesen, 
sondern ein Hindernislauf, 
sagt der Professor mit dem 
weisen Haupt. Als die ersten 
Traktoren ins Dorf kamen, 
hätten ihnen die Leute Heu 
zum Fressen vorgelegt. Einmal 
habe ein Agitator den Giljaken 
beibringen wollen, wie man 
Kartoffeln anbaut. Er habe ei­
nen ganzen Zentner in die Erde 
gebuddelt und den Leuten er­
klärt, jetzt müßten die Knollen 
wachsen. Nach einer Woche 
schauten die Giljaken in die 

Erde nach und fanden ausge­
reifte Kartoffeln. Sie haben die 
Früchte unverzüglich ausge­
buddelt und gekocht. Aber da­
bei ist es nicht geblieben. 
Heute kommen aus Kalma die 
dicksten Kartoffeln des Fer­
nen Ostens. Als der erste 
Briefkasten aufgestellt wurde, 
warteten die Leute einige 
'Tage, ehe sie es wagten, einen 
Brief hineinzuwerfen. Sicher­
heitshalber warteten sie neben 
dem Kasten, um zu sehen, was 
sich tat. Als dann der Briefträ­
ger kam, um zu leeren, schlu­
gen sie ihn zusammen: Warum 
klaust du unseren Brief? 

Entnommen dem Buch "Ab 
nach Sibirien". Bericht einer 
Reise in die Zukunft von Peter 
Schütt. Weltkreis-Verlag, 1 92 
Seiten, 9,80 DM. 
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Meteore und Meteorite 
• 

Jeden Tag wird unsere Erde von Mil-­
lionen Meteoriten getroffen; ln eini­
gen Gegenden der Erde zeugen rie­
sige Krater von der Wucht der Ein­
schläge, die sie hinterlassen kön­
nen. Wie sie entstehen und woher 
sie kom.men,beantwortete uns H.Un­
ger, Mitarbeiter am astronomischen 
Institut der Universität Bochum. 

In unserem Sonnensystem fin- netensystems. Diese Meteorite 
det sich eine beträchtliche umkreisen die Sonne ebenso in 
Masse von kleinen und klein- Bahnen wie die neun großen 
sten Trümmern, die meteoriti- Planeten. Sobald die Bahnen 
sehe Körper genannt werden. von unserer Erde und von den 
Sie sind das Rückstandspro- Meteoriten sich kreuzen, 
dukt der Entstehung des Pla- kommt es zu Zusammenstö-

mit werden von kleinen Brok-
Sternspuren. ken mit weniger als 1 g 

Erscheinungen Masse hervorgerufen. 
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ßen. Dieses Ereignis ist eine 
sehr häufige Erscheinung, so 
daß die Erde jeden Tag von ei- · 

nigen Millionen Meteoriten ge­
troffen wird. 
Vor einem direkten Zusam­
menprall werden wir von der 
Luftschicht geschützt. Denn 
die größeren und massereichen 
Meteorite werden bei ihrem 
Eintritt in die oberen Schich­
ten der Erdatmosphäre von ih- · 
ren hohen kosmischen Ge­
schwindigkeiten, die zwischen 
-10 bis ca. 70 km/sec liegen, 
sehr stark abgebremst, glühen 

Leucht­
ersaheinungen 
am Himmel 

auf und rufen beobachtbare 
Leuchterscheinungen hervor. 
Solches Verglühen von kleinen 
kosmischen Körpern in_ der 
Erdatmosphäre wird als 
Sternschnuppe oder Meteor 
bezeichnet. Obwohl die Meteo­
rite teilweise beeindruckende 
Leuchterscheinungen hervor­
rufen können, so handelt es 
.sich doch dabei um sehr kleine 
Teilchen mit Durchmessern 

zwischen 1 mm · bis 1 cm. Die 
größeren Meteorite sind sehr 
viel seltener, je größer und 
massereicher sie werden. 

Wenn nun ein Meteorit mit ei­
ner Masse von einem Kilo­
gy:amm bis hin zu vielen tau­
send Tonnen auf die Erde 
trifft, so kann er nicht mehr 
von der Atmosphäre hinrei­
chend stark abgebremst wer­
den, d. h., er verglüht nicht 
mehr; sondern erreicht � 
Erdoberfläche als fester K<W 
per. Seine Geschwin�igkeiten. 
sind dann noch so beträcht­
lich, daß große Einschlagskra­
ter, die einen Durchmesser von 

Einschlags ­
krater 
mit großem 
Durchmesser 

mehreren Kilometern haben 
können, die Folge sind. Ein 
sehr berühmter, großer Meteo­
ritenkrater befindet sich in 
den USA, aber auch das Nörd­
linger Ries in der BR D 
zählt . zu den Einschlagskra­
tern. 



Besonders- gut sind diese Kra-: 
ter meteoritjschen Ursprungs 
auf dem Mond und den Plane­
ten Mars und Merkur zu beob­
achten, die nicht durch eine 
Atmosphäre geschützt sind. 
Dort hat das kosmische Born-

bardement ebenfalls seine 
Spuren hinterlassen, wie auf 
dem Foto zu sehen ist, die aber 
über die Zeiten besser erhalten 
wurden, weil die Erosion (Ab­
tragung der Oberfläche) auf 
diesen Planeten im Gegensatz 

300 kg schwerer MeteOrit in schaftler wichtige lnforma­
Südafrika gefallen. Aus tionen über die Frühphase 
diesen kosmischen Son- der Entwicklung des Plan• 

erhalten die Wissen- tensystems. 

zur Erde kaum merklich ist. 
U�ere Erde erreichen pro Tag 
ca. fünfzehntausend Tonnen 
meteoritisches Material, in­

Zeiten besonderer Aktivität 
steigt diese Menge noch um ein 
Vielfaches an. Die Quelle für 
die meteoritische Materie stel­
len die Kometen dar. Bei ihrer 
Annäherung an die Sonne bil­
den sie nicht nur einen leuch­
tenden Gasschweif aus, son­
dern verlieren auch Staub, der 
sich dann gleichmäßig über die 
Kometenbahn verteilt. Wenn 
die Erde nun eine solche Ko­
metenbahn kreuzt, so kommt 
sie auch in den Einflußbereich 
dieser Staubwolken, und die 
Meteoritenhäufigkeit nimmt 
sprunghaft zu. Der Meteor­
strom der Perseiden Anfang 
August ist ein bekanntes Bei- . 
spiel dafür. In solchen Nächten 
kann man le�cht einige hun­
dert Meteore pro Stunde beob­
achten. -

Probleme für 
die Raum .;_ 
fahrt 

sich für die Raumfahrt. Es ist 
weniger die Gefah[, daß ein 
Satellit von einem größeren 
Meteoriten getroffen wird, als 
vielmehr der ständige Ein­
schlag von mikroskopisch _ 

kleinen Teilchen, die das Ma­
terial der Außenwände mit der 
Zeit stark angreifen und so· 
z. B. Solarzellen für die Ener­
gieproduktion funktionsunfä­
hig machen. 

Während noch zu Beginn des 
20. Jahrhunderts die Meteor­
erscheinungen von großen Tei­
len der Astronomen und ande­
ren Wissenschaftlern als kur­
ioses Randproblem angesehen 
wurden, gewinnen sie heute 

ständig mehr an praktischer 
Bedeutung.Abgesehen von der 
unmitte�baren Bedeutung für 
die Raumfahrt, stellen die Me­
teorite, die bis auf die Erde ge-
langen, eine wesentliche In­
formationsquelle dar, aus der 
wichtige Rückschlüsse über 
die Entstehung unseres Plane-

Besondere Probleme ergeben · tensystems gezogen werden. 
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"Ich hab' viele Leute beim 
Singen beobachtet. Wirklich 
glänzende Sänger zum Teil, 
aber sie erzielten keine Reak­
tion. Da kam nichts rüber, das 
war irgendwie tot. Aber der 
Vorsänger in der KirchE!' - der 
Typ, der machte was los. Der 
sprang rum und stampfte, und 
auf dem Klaiver war der Teufel 
los. Die Gemeinde war total 
gefesselt. Ich lernte damals, 
daß es keinen Sinn hat, sich 
nur hinzustellen und zu sin-· 
gen. Du mußt verkaufen, eine 
Schau abziehen, ein Publikum 
im Genick beim Kragen pak­
ken. Meinen Erfolg - all das 
verdanke ich den Kirchgängen 
in meiner Kindheit." Soweit 
Elvis in einem Interview Ende 
der 50er Jahre. Zum Schauab­
ziehen gehörte neben seiner 
sinnlich erotischen Stimme, 
dem Hüftewackeln und Augen 
verdrehen vor allem aber der 
Rock 'n' Eoll. 
Erfunden hat er den Rock 
nachweisbar rricht. Aber er 
war anfangs, wie Tony Sheri­
dan es ausdrückte, " . . .  der 
Katalysator in einem außer­
gewöhnlichen Verschmel­
·zungsprozeß schwarzer und 
weißer Quellen . . .  " 
Das war das Neue an Elvis. 
Das war Elvis auf dem Höhe­
punkt. Sein cleverer Manager, 
"Colonel" Tom Parker, und ei-:c 
ner der größten Plattenkon­
zerne, RCA, taten jedoch das 
ihrige und machten Elvis zu 
dem "Erfinder des Rock 'n' 
Roll" .  
Der Zeitpunkt war "goldrich­
tig". In den USA stieg damals, 
trotz Konjunktur, die Arbeits­
losenzahl an. Eine erste tief­
greifende Bildungskrise nach 
dem zweiten Weltkrieg trat 
auf. Etwa 40 Prozent der Be­
völkerung lebten unter dem 
Existenzminimum. Größere 
Demonstrationen und Aktio­
nen gegen die Rassendiskrimi­
nierung fanden statt. 
Die Jugend, die gegen beste­
hende Mißstände mehr und 

Auf d -Bühne noch das hüfteschwingende und sexy 
Rock-Idol, auf dem . Weg zur Garderobe wieder der 
schüchterne, ruhige Typ aus Memphis. 

mehr aufbegehrte, entwickelte 
ihre Sympathie für die Musik 
der Schwarzen, in der diese 
Unzufriedenheit am deutlich­
sten ausgedrückt wurde. 
Und genau da fetzte Elvis mit 
dem Rock 'n' Roll durch die 
Lande. Den Jugendlichen, die 
diese Rhythmen packten und 
mitrissen, schien es, als sei der 
alte, bürgerliche Mief aus den 
Wohnungen gepustet. Sie sa­
hen in Elvis ihr Idol, das sie 
verstand. Doch daß weder El­
vis noch Manager und Platten­
firma etwas an den Problemen 
der Jugend lag, beweist Tom 
Parker am besten: "Das ein­
zige was zählt, ist money."  Er 
machte aus allem Millionen. 
Aus billigsten Waren, indem er 
sie mit Elvis in Verbindung 
brachte, bis hin zu drittklassi­
gen Filmen, in denen Elvis die 
Hauptrolle spielte. 
Heutzutage werden in den 
Pop-Magazinen und -Zeit­
schriften diese "Streifen" als 
.sehenswert angepriesen. Wird 
der Musiker Elvis Presley von 
oben nach unten "durchleuch­
tet". Aber all diese Blätter ma-

chen um einen Aspekt dieser 
Person einen großen Bogen: 
den politischen Elvis. 
"In gewissem Sinne bin ich 
stolz darauf, in der Armee zu 
sein. Es ist eine Pflicht, und ich 
werde diese Pflicht erfüllen. 
Mein Vater hat mich aufgefor­
dert, ein guter Soldat zu sein", 
verkündete :Elvis kurz vor sei­
ner Einberufung zur Armee. 
Ein hochpolitisch und gut 
durchdachter Feldzug. .Mit 
Hilfe der Popularität Elvis' ,  
dem "all American Boy", sollte 
das Ansehen der Army wieder 
aufgemöbelt werden. Denn 
dieses war durch das brutale 
militärische Eingreifen in Ko­
rea stark zerbröckelt. In den 
USA selbst entstand eine Pro­
testwelle gegen diesen Krieg. 
Viele der nach Korea geschick­
ten Soldaten desertierten. 
Doch Elvis wollte von dem al­
les nichts wissen. 

"Als ich in die Armee eintrat, 
da war ich vorbereitet auf eine 
Menge Witze und Hindernisse. 
Ich dacht-e, es läge eine beson­
ders harte Zeit vor mir. Zu 
meiner Überraschung stellte 
ich fest, daß ich eine M�ge 
Freunde gewinne, wenn ich 
genau das Gleiche tue wie die 
anderen.''  
'und weiter sagte er: "Wenn ich 
einem Freund, der eingezogen 
witd, einen guten Rat geben 
sollte, so würde ich ihm sagen: 
,Friß deine Sorgen nicht in 
dich hinein. Arbeite etwas här­
ter, rede mit einem guten 
Freund und lerne, mit Proble­
men zu leben. Aber laß dich 
nicht in irgendeinen Schia­
massel ein, sonst kommst 
du nicht wieder raus. ' 
Du mußt ja gar kein großarti­
ger Soldat sein. Nur ein biß­
chen Mühe solltest du dir ge­
ben, mehr will die Army gar 
nicht von dir seh�n. '.' 
Nach seiner Armeezeit, den 
größten Teil verbrachte er in 
der BRD, kehrte er in die USA 
zurück. 
Er machte weiter auf der alten. 
Linie, doch die zog nicht mehr 
so richtig. Andere standen 
ganz oben. Mit einer geschickt 

. angelegten Werbekampagne 
startete er Anfang der 70er 
Jahre seine zweite Karriere. 
Doch sie dauerte nicht seht 
lange. Es ging zu Ende. 
Elvis ist tot. Seine unglaublich 
teure und unglaublich kit­
schige Grabstätte gehört be­
reits ebenso zu seiner Legende 
wie solch rührende Musikan­
ten, die die Gunst der Stunde 
nutzend als "Elvis Revivals" 
herumtingeln. Zur Legende 
jedoch muß aber auch gehören, 
was wir anzumerken versuch­
ten. Das allein gibt den ganzen 
Elvis. 

Elvls hatte das Zeug, ein hervorragender Blues-Sänger zu 
werden. Statt dessen sang er, bel RCA unter Vertrag, oft 
drlttklasslge Songs. 

Zu seinen Vorbildern gehörten vor all 
ger. Oft kopierte er Ihre Lieder. 
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Während diese Zeilen geschrieben werden, ist das 
Schicksal Hanns-Martin Schleyers, des "obersten 
Bosses unseres Landes",  wie elan einmal schrieb, 
ungewiß. 
Die Entführung Schleyers hat in den letzten Ta­
gen wie kein anderes Thema die Schlagzeilen der 
Presse und die Sendungen von Fernsehen und 
Rundfunk beherrscht, hat heißdiskutierte Skan­
dale wie verstärkte neonazistische Aktivitäten 
und eine aufkommende Hitlerwelle in unserem 
Land, Berufsverbote, Arbeitslosigkeit, Lehrstel­
lenmangel, steigende Selbstmordzahlen Jugend­
licher aus den Informationskanälen verbannt. Da 
finden in der Bundesrepublik spektakuläre Be­
rufsverbotsprozesse statt. Mit den Opfern, z. B.  

Silvia Gingold, entwickelt sich eine breite internationale Solidarität. Da 
kommen die neonazistischen Kräfte aus ihren Löchern hervor, wird mit Un­
terstützung bundesdeutscher Geheimdienste der Nazimörder Kappier aus 
italienischer Haft befreit und in der Bundesrepublik mit offenen Armen emp­
fangen. Weltweiter Protest gegen neonazistische Umtriebe in der BRD drückt 
sich aus. Da steht den.Bossen ein Herbst vor der-Tür, wie sie ihn heißer lange 
nicht mehr erlebt haben. Da steigen die Arbeitslosenzahlen, und die Lehrstel­
len werden weniger und mieser. Und zu diesem Zeitpunkt ein Terroranschlag 
auf Schleyer. 
Wenn wir die Berichterstattung der bürgerlichen Medien verfolgen, können 
wir ihr zumindes-t in einem Punkt zustimmen : Die Entführung Schleyers und 
der Mord an vier Menschen trägt die Handschrift von eiskalten und brutalen 
Profis, von Berufsverbrechern. Und dieses kaltblütig geplante und -durchge­
führte Verbreclien verurteilen wir auf das allerscharfste. 
Aber wem könnte es besser nützen als den rechtesten Kräften in unserem 
Land? Wem besser als den Berufsverbietern und Neonazis? Drängt sich hier 
nicht die Frage auf, ob nicht die Kräfte hinter Planung und Durchführung des 
Terroranschlages stehen, denen er am meisten nützt? 
Hat die deutsche Geschichte nicht genug Beispiele, die zeigen, daß zum Reper­
toire des Imperialismus auch solche Methoden zählen, wie der von den Faschi­
sten selbst inszenierte Reichstagsbrand, der dann als Anlaß zur Jagd auf 

Wem nützt es? -
Kommunisten, Sozialdemokraten und Christen genommen wurde? 
Auf die Frage, was noch kommen soll, ließ sich CDU-Stratege Kurt Bieden­
kopf die Antwort nicht nehmen. Jetzt sei es an der Zeit, "zu einem großen 
Feldzug aufzubrechen" ,  müßten die Lehrinhalte der Schulbücher radikal 
(nach rechts versteht sich) geändert werden. Und um das Maß voll zu machen, 
schaltet sich die rechtsangesiedelte "Deutsche Zeitung Christ und Welt" mit 
einem Angriff auf unser Jugendmagazin, die Gewerkschaften und die Presse­
freiheit ein. Schreibt sie doch allen Ernstes, das Jugendmagazin elan lege "die 
Samen, aus denen - auch - der Terrpr keimt", weil wir die SS-Karriere 
Schleyers aufdeckten, geschrieben haben, was andere verschweigen: 
"Hanns-Martin Schleyer ist der oberste Boß unseres Landes, der 'einen be­
harrlichen Kampf gegen alles Menschliche, gegen die Arbeiter und gegen die 
Jugend führt. "  
Und wir werden es uns auch nicht nehmen lassen, weiterhin die Interessen der 
Jugend zu vertreten, weiterhin Ausbeuter als das darzustellen, was sie sind. 
Nämlich Ausbeuter. Das ist die Freiheit, wie wir sie verstehen, wie sie der de­
mokratische Grundgedanke des Grundgesetzes ausmacht. Davon lassen wir 
uns durch nichts abbringen. 

Dieter Döpke 

Reinhold 
Rotstift 
Jugendzeitungs­
redakteure schreiben 
in elan 

Von Karin Scherrer 

Die Idee kam uns beim Volks­
fest der UZ: Am Dienstag, vier 
Tage vor dem Rotstift-Presse­
fest am 1-7. September, steigen 
zwei Riesenluftballons mit 
dem Transparent: "Rotstift 
lädt ein zum Pressefest" vor 
dem Tor 1 1  der BASF in Lud-

. wigshafen auf. Zehn Meter 
weiter verteilen wir unseren 
7 7. Rotstift - die Zeitung unse­
rer Betriebsgruppe. Bei mo­
natlichem Erscheinen (neben 
"Pausen" gab es auch extra­
Ausgaben) sind das fast sechs­
einhalb Jahre. 
Durch unsere Lehranfänger­
broschüre haben wir uns in 
diesem Jahr bei den "Neuen" 
auch gleich bekannt gemacht. 
Nicht nur die SDAJ haben wir 
vorgestellt, auch die Jugend­
vertretung, den Betriebsrat 
und Vertrauensleutekörper 
und wo man sie erreichen 
kann, daß sie besondere Rechte 
haben, und auch Aufgaben, um 
die Interessen der Kollegen im 
Betrieb zu vertreten. 
Um die Forderungen der SDAJ 
z. B. gegen die Jugendarbeits­
losigkeit darzustellen, aber 
auch um die Tagesprobleme 
der Lehrlinge aufzugreifen 
und die Schuldigen anzukla­
gen genauso wie jetzt die Neu­
tronenbombe oder den "Fall 
Kappler" , dazu nutzen wir un­
seren Rotstift. 
Und jetzt heißt es für uns na­
türlich: Mit voller Kraft in den 
heißen Herbst. 

Am besten verteilen läßt 
sich, wenn was los ist: Mit UJl­
serer wandelnden Litfaßsäule 



_oder dem zum Hut gefalteten 
Rotstift mit einem Bonbon 
drin, (als Wegzehrung für den 
Weg zur Urabstimmung im Ta­
rifkampf). 
Mit Reinhold Rotstift, unserem 
neuen "Redakteur" im ersten 
Lehrjahr, haben wir jetzt eine 
immer wiederkehrende Figur, 
die lustig aussieht und zu die­
sem und jenem ihre Meinung 
kundtut oder auch einfach ei­
nen dummen Spruch drauf 
hat. 

Springers 
Spartips 
Oder: Wenn ich 
viel Geld hätte, 
könnte ich ganz 
schön sparen! 

Von Ruth Sauerwein 

Axel Cäsar Springer wurde in 
diesem Jahr das Bundesver­
dienstkreuz überreicht in 
Würdigung seirier Verdienste 
um eine umfassende Bericht­
erstattung. Ihri schmückt der 
Orden zu Recht, denn seine 
Blätter quellen über vor echter 
Lebenshilfe! Zum Beispiel 
kürzlich in der Welt am Sonn­
tag, am 1 1 .  September 1 9 7 7 :  
Seit ich diese Zeitung gelesen 
habe, weiß ich, daß Düsseldorf 
gar kein so teures Pflaster ist ! 
Nicht daß man in diesem halb­
seitigen (nicht zu verwechseln 
mit halbseidenen) Artikel so 
etwas Blödsinniges getan und 
die Quadratmeterpreise von 
Pflastersteinen in Hamburg, 
Düsseldorf, München und 
Frankfurt verglichen hätte. 
Denn wen interessiert das 
schon? Dafür weiß ich jetzt 
aber, daß in allen genannten 
Städten der Quadratmeter­
preis für ein Hermes-Seiden­
tuch bei 120 DM liegt. Da lohnt 
kein Umzug. 
Aber sonst: Züricher Ge­
schnetzeltes mit Röstis in ei­
nem angesehenen Restaurant 
kostet mich in Harnburg 
19,50 DM, in Düsseldorf hin­
gegen 32,- DM! Also in Düs­
�eldorf doch mehr an die Pfla­

-stersteine halten, auch wenn's 

schwer im Magen liegt ! In ei­
ner Blitzumfrage hat die Welt 
weiter für mich die Preisunter­
s-

chiede von Wohnungen in be­
vorzugter Randl<!ge, Farbfern­
sehern, Champagner, Rauh­
haardackeln, aber auch so pro­
fanen Sachen wie Milch, Salat 
und _Brötchen ermittelt. Jetzt 
sitze ich da mit meinem Wis­
sen: Was nützt mir meine Er­
kenntnis, daß langstielige Bac­
cara-Rosen in Harnburg 
2,- DM, in Frankfurt hingegen 
2,50 DM kosten! Aber der 
freundliche Schreiber von der 
Welt läßt mich nicht dumm 
sterben. Ganz zum Schluß lese 
ich, daß man von dem Preisun­
terschied zwischen Harnburg 
un_d Frankfurt - bei den 20 an­
geführten Sachen 226,23 DM -­
mit dem TEE von Franfurt 
nach Harnburg ' fahren und 
dazu noch im Zug essen kann. 
Ein geniales Programm tut 
sich da auf: 
Wohnen werde ich in Frank­
furt (Kaltmiete für 90 qm: 

TEE HAMßUR6 } 
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585 DM). Den Farbfernseher 
kaufe ich in Harnburg für 
1978 DM, Milch in Düsseldorf 
zu 0, 79 DM, Sprühflacon von 
Lanvon in München zu 2 7  DM 
und so die Liste kreuz und 
quer. Und von dem Geld, das 
ich da spare, kaufe ich mir eine 
Seniorenkarte bei der Bundes­
bahn, so daß ich immer rund­
reisen kann! Wenn das sich 
nicht rumspricht und die Wirt­
schaft ankurbelt! 
Einen Haken nur hat die ganze 
Sache: Ich finde niemand, der 
mir die 5000 bis 6000 DM mo­
natlich stiftet, dami.t ich bei 
diesen Einkäufen so viel spa­
ren kann ! Da bleibt mir wohl 
nichts anderes übrig, als in 
Hagen zu bleiben, wo die Luft 
dank ständiger Betriebsstille­
gungen sowieso immer besser 
wird und noch dazu ganz um­
sonst ist ! 

Ein Schrin 
vorwärts 
IUSV-Kongreß tagte in 
Stuttgart 

Von Peter Bubenberger 

Erhard Eppler, Präsidiums­
mitglied der SPD, unternahm 
zu Beginn sprachakrobatische 
Übungen,- um den Kongreß auf 
antikommunistische Gleise zu 
setzen. Das ging schief. Er­
freulicherweise. 
Auch manch anderes Erfreuli­
che brachte der Kongreß der 
"Internationalen Union der 
Sozialistischen Jugend" - kurz 
IUSY geminnt -, der vom 1 8 .  
bis 2 1 .  August in Stuttgart tag­
te. Die IUSY ist der internatio­
nale Zusammenschluß der so­
zialdemokratischen und sozia­
listischen Jugendverbände. 
Aus der BRD dabei: die 
Jungsozialisten, die SJD - Die 
Falken und der Sozialistische 
Hochschulbund. 

1 15 Delegierte aus 29 Ländern . 
waren gekommen - die mei­
sten aus den kapitalistischen 
Ländern Europas. Und darin 
kam auch eine der offensicht­
lichsten Schwächen der IUSY 
zutage: Aus Afrika war z. B. 
kein einziger Delegierter da, 
und aus Lateinamerika und 
Asien (gemessen an der welt­
politischen Bedeutung dieser 
Kontinente) war die Beteili­
gung gleichfalls schwach. 

Hart ging es den Berufsverbie­
tern der BRD an den Kragen. 
Nachdrücklieh wurde gegen 
-die Neutronenbombe und für 
Abrüstung eingetreten. 
Solidaritätserklärungen mit 
den arabischen Völkern (ein­
schließlich des · palästinensi­
schen) veranlaßten die israeli­
schen Jusos zum Auszug. 
Rausgeschmissen wurde die 
amerikanische Mitgliedsorga­
nisation YPSL. Ihre offene Un­
terstützung der US-Verbre­
chen in Vietnam und der Pino­
chet-Mörder- in Chile hatten 
das Maß übervoll gemacht. 
Aktiv mitmachen will die 
IUSY bei den XI. Weltfestspie­
len der Jugend und Studenten 

in Cuba - und dies in engerer 
Zusammenarbeit mit der größ­
ten internationalen Jugendor­
ganisation der Erde, · dem 
Weltbund der Demokratischen 
Jugend (WBDJ). Bleibt festzu­
halten: Die "alte, müde Tante 
IUSY" (wie es Falken-Vorsit­
zender Gilges kritisch fest­
stellte) hat sich ein Stück wei­
terentwickelt. Die - guten Be­
schlüsse von Stuttgart müssen 
jetzt in den jeweiligen Heimat­
ländern gegen den Widerstand 
der herrschenden Kapitali­
sten, aber auch gegen hem­
mende Kräfte in sozialdemo­
kratischen Mutterparteien 
durchgesetzt werden. 

• Schwerpunkt ist die Kommentie­

runQ des BAföG mit allen Verbesse­

rungen und Verschlechterungen der 

4. BAföG-Änderung. 

• Tips zum Ausfüllen der Anträge 
und Hinweise auf die Verwal­
tungsvorschriften. 

• Außerdem Erläuterungen aller an­

deren Möglichkeiten, mi� denen 

man die Ausbildung finanzieren 

kann. 

• Ausführlicher AdressenteiL 

Der Sozialkompaß 77/78 kostet 4 ,95 

DM u 1'\d ist erhältlich 

im Buchhandel,  
und bei der 

Wohlthat'schen Buchhandlung 
Rheinstraße 1 1 ,  1 000 Berlin 41, 

(Bitte bei der Bestell�ng 5 DM beile­
gen, auch in Briefmarken oder als 
Verrech r;lUngsscheck ) .  
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MONATSMAGAZIN 

Die neue 
, ,Links Um'' 
Ist da! 
elan-Materialien für 
Soldaten 

Es ist nicht ü)Jertrieben: Eini­
gen Herren im Bonner Vertei­
digungsministerium bereitet 
die neue Ausgabe der bundes­
weit erscheinenden Soldaten­
zeitung "Links Um" wieder 
schlaflose Nächte. 

LU packt heiße Eisen an. 
In dieser Ausgabe: 
Wehrsolderhöhung - Fehlan­
zeige ! 
Wie Leber und BILD Soldaten 
verschaukeln. 
Braune Traditionen in der 
Bundeswehr. 
So kämpfen Soldaten um 
1 00 DM mehr Wehrsold. 
Hugo und die Beschwerde. 
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Dazu eine Menge Tips, Unter­
haltsames aus Sport und Kul­
tur, Adressen und Meldungen. 
Probeexemplare kostenlos. 
100 Exemplare 6,50 DM, 
Überweisung auf das Konto 
"Soldat 7 4 ", Bank für Ge­
meinwirtschaft, Dortmund, ­
Konto-Nr. 1 005 878 400. 
"Links Um" ist nicht ·das ein­
zige, das elan für Soldaten zu 
bieten hat. 
Der "lnformationsdienst für 
Soldaten" erscheint monatlich 
und ist für Soldaten und an­
dere Interessenten kostenlos. 
Er berichtet über Aktionen 
von Arbeitskreisen Demokra­
tischer Soldaten, bringt Hin­
tergrundinformationen über 
Bundeswehr und Aufrüstung. 
Die Dokumentation "Br�une 
Traditionen der Bundeswehr" 
ist bei uns - für 2,- DM plus 
7 0  Pfennige Porto (in Brief­
marken beilegen) ebenfalls zu 
haben. Auf 28 Seiten doku­
mentieren wir den braunen 
Ungeist: Truppenbüchereien, 
Kasernennamen, Liedgut .und 
Offizierspersonalien sind einer 
g.enauen Untersuchung unter­
zogen worden. 
Für Reservisten-und alle, die es 
noch werden wollen, gibt es für 
1 ,- DM (plus 50 Pfennig Porto) 
den elan-Beservistenkalender. 
Der mehrfarbige - Tageskalen­
der ist für Soldaten unent­
behrlich - mit duften Sprü­
chen, Witzen und wichtigen 
Informationen auf der Rück­
seite. 
Weiterhin gibt's bei uns: 
Spindplakate, die Studie 
"Soldat 74", Zeitungen von 
Arbeitskreisen Demokrati­
scher Soldaten und wichtige 
Bücher für Soldaten. 
PS : Ein toller Bundeswehr­
S tubenreinigungsplan mit 
Tips und einer Menge zum 
Schmunzeln ist in Arbeit. 

Es Ist weit 
bis Grünland 

Von Dines Boertmann 

Dines Boertmann ist Mit­
glied des geschäftsfüh­
renden Ausschusses des 
Kommunistischen Ju-
gendverbandes Däne-
marks und Redakteur von 
Fremad, Organ des Kom­
munistischen Jugend­
verbandes Dänemarks 
(DKU) 

CDU-Ministerpräsident 
Ernst Albrecht sollte es lie­
ber unterlassen, sich nach 
Grönland zu begeben. Dort 
ist er bestimmt nicht popu­
lär. Sein Vorschlag, Grön­
land als Atomabfallplatz zu 
benutzen, muß auf der - An­
nahme basieren, daß Grön­
land weit entfernt ist und daß 
dieser "Eisberg" nur von 
unwissenden Eskimos be­
wohnt wird. 
Aber Albrecht sollte eines 
verstehen: nämlich daß die 
Grönländer schon längst die 
Bevormundung und die ko­
loniale Administration ihrer 
Heimat satt haben. 
Grönland wurde im Jahre 
1973 in die EWG hineinge­
schleppt, weil Dänemark 
Mitglied wurde. Das geschah 
gegen den ausdrücklichen 
Willen der Grönländer. Die 
dänische Regierung erteilt 
Konzessionen für Ölbohrun­
gen und Minen an dänische 
und ausländische Gesell­
schaften auf Grönland. Die 
grönländische Bevölkerung 
hat nicht den geringsten Ein­
fluß darauf. Sie wird im Ver­
hältnis zu den Dänen auf 
Grönland diskriminiert. 
Die Proteste dagegen werden 
stärker. Im August dieses 
Jahres wurde z. B. die erste 
politische Partei auf Grön­
land, "siumut",  gegründet, 
die für die Rechte des grön­
ländischen Volkes kämpft. 

Dänemark ist in vielen Jahr­
zehnten als Kolonialmacht 
gegenüber Grönland aufge­
treten. Das ist ein Problem, 
das einer baldigen Lösung 
bedarf. 
Aber daß. der Ministerpräsi­
dent von Niedersachsen jetzt 
auch mitmachen will, ist eine 
ausgesprochene Provokation 
gegenüber Grönland und be-_ 
stätigt die schlimmsten Be­
fürchtungen, die das grön­
ländische Volk beim Eintritt 
Dänemarks in die EWG hat­
te. 
Die Tatsache, daß die Be­
schlüsse über die Enfwick­
hing Grönlands und der 
grönländischen Bevölkerung 
nicht länger in _Kopenhagen _ 
getroffen werden sollen, soll 
bestimmt nicht bedeuten, 
daß sie in Zukunft in Hanno­
ver, Bonn oder Brüssel gefaßt 
werden. 
Albrechts Vorschlag ist ent­
weder ein großes Mißver­
ständnis oder Ausdruck ei­
ner ungeheuren Arroganz. 
Wenn es sich um ein Mißver­
ständnis handelt, sollte es 
jetzt aufgeklärt sein. Wenn es 
Arroganz ist, dann muß man 
Albrecht und seinesgleichen 
klar machen, daß die Geduld 
der Grönländer seine Gren­
zen hat. Wir machen Al­
brecht darauf aufmerksam, 
daß der dänische Staatsmini­
ster bei einer Rundreise auf 
Grönland im Monat August 
in allen Städten, die er be­
suchte, Demonstrationen er­
lebte. Junge Grönländer pro­
testierten gegen die Bevor­
mundung, der sie als Volk 
ausgesetzt werden. Jetzt 
weiß er, daß es eine Grenze 
dafür gibt, was sich die 
Grönländer bieten lassen. 
Sollte Albrecht wider Er­
warten daran iilteressiert 
sein zu erfahren, wie die 
Grönländer seinen Vorschlag 
aufnehmen, dann kann er 
dorthin fahren. _ Aber dann 
muß _er sich auch darauf ge­
faßt machen, daß man ihn 
mit Demonstrationen emp­
fängt, die sich mit denen 
messen können, die er in 
Niedersachsen befürchtete 
und denen er durch seinen 
Vorschlag entrinnen wollte. 
Es ist sehr weit von Hanno­
ver nach Grönland. 
Albrechts Vorschlag zeigt, 
daß es noch weiter zwischen 
seiner Urteilskraft und den 
Realitäten ist. 

--
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Ein,.Höhepunkt der Solidarität mit den Völ· 

_ ke�iSüdafrikas;:chi!e,�, Palästina\�pd Viet-
n�s war das Solidantätskonzert an1lO. Sep­
tember in,Düsseldorf, an dem über 5000 L te 
teilnahmen. '" ;;,, At 
Au(,der,Veranstaltung traten neben ,,Maibu­
ye'l��üdafrik,�, ,�ti Dli��'- ' (€ll'e), Mu­
stafa el· Kurd (Palästina). und dem Tanzen­
emble jetnamesi:cher @Stu«fnten. 

in ,Jier 

Eckinger, Ju1ten1dVe:r· 
tret"r bei Siemens Mün­
chen: t,Qa gerade auch 
Siemens HUnd die Kraft­
werksunio:n (Siemens ist 

Cezanne, Schulspre-' 
der • +-eart-$�h�""; 

Schule in Frankfurt: "leb 
habe in den Ferien arbeiten 
müssearMein StundenlohD 
war 8,- DM. Den Betrag 
will icta, jetzt für die .a.a.-.au1rr:: 
.}Solidarität mit · .. 
ka" spenden. Den letzten, 
Ausschlag . gab , daß .dit;;,. 
Bundesregterang ,Ent.;· 

Bundesrepublik, auch Dieter Süverkrüp, 
Franz Josef Degenhardt und Floh de C(}!bgne 
auf. :<:··:;:;;:;:�.::::,.� .-.f .-:�,J.:::w 
Sowohl für die Teilnehmer als au�h für die,!l; 
Mitwirkenden war dieses Konzedf�in gtoßeif&;'* 
Erfolg. < 

-�, 

Eure 
Redaktion elan & 

Alle Mitglieder der aus 
Südafrika stammenden 
Kulturgruppe "Maibu­
ye" sind in der Befrei­
ungsbewegung ANC 
(African National Con­
gress) organisiert. ."Es 
gibt viele Möglichkeiten 
der Solidarität. Vor 
allem aber brauchen wir 
Geld. In diesem Zusam­
menhang finden wir eure 
Aktion ,Ein Stunden­
lohn für Südafrika' eine 
großartige Sache. Ein-

mal, weil wir das Geld 
dringend brauchen, �m 
anderen aber auch, daß 
ihr mit dieser Solidari- · 

tätsaktion unserem Volk 
und insbesondere unse­
rer Jugend eine große 
moralische Stütze, gebt. 
Wir möchten uns dafür 
recht herzlich bedanken 
und eure Leser bitten, 
mit dieser Aktion wei­
te;rzumachen,bis Vorster 
endgültig in die Knie ge­
zwungen ist." 

"'' daran zu 100 Prozent betei­
ligt einen profifirächtigen 
Anteil an der militärisch· 
atomaren%Auftüstung des 
Vorster-Regimes haben, wicklungshilfe' für ein '---�--------------.---...__J 

z möchte ich mit meinem 
Stundenlohn SOlidarität 
mit" den Unterdrückten 
üben und gegen die Un1er-

. @!!".•\• ." stützung •... 1l� Vorste�.Je-
gimes duxeh die BRD-Kon­
zeme und die Bundesregie­

F rung pl'Ofestieren. Einen 
Stundewohn von 15,- DM 
habe- ich jtbe.rwiesen •• , ··� 

Atolllei in Südafrikt: gibt. 
Die lkgierung in Sudafri<­
ka, die ja ihre Bassentren-Nt 
11ungspblitik,Vu Lande ri·.:\1 
joros dv�hsetzt, wird si ... 
eher auch so ·skrupellos 
sein, dpe Politik llli� Hilfe 
atomarer Bewaffnmig auf 
dem afrikanisyhen Konti- ,, .. 
nent anzuweiiden. ' 

'·'· · 
··>�M:;: · j.=v f-) q:/''b=--,;r--===----"..--..-..-...,....-.,.,===-==�J 
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400 Kilometer 

umkämpfte Städte 

. ..-- äthiopische 
./ Provinzgrenzen . 



Recht auf 
Selbstb�­
stimmung 
anerkannt. 





Gabl BuBmann, 
Junloraneurapamelsterln 

Ober uam: 

"Da mußt du mal 
Irgend etwas ·. 
machen . . .  " 

Sie heißt Gabi BuB· 
mann, wohnt ln Haltern 
bei Dortmund, ist 1 7  
Jahre jung und eines 
unserer schnellsten 
Mädchen über 400 m. 
Mit ihrem Sieg über 
ihre Spezialstrecke bei 
den Junioreneuropa­
meisterschaften hi 
Donezk/UdSSR trug 

Ein springlebendiges und im 
wahrsten Sinne des Wortes ein 
schnelles Mädchen ist diese 
Junioreneuropameisterin aus 
Haltern. Sie hätte sogar in der 
Europaauswahlstaffel der 
Frauen beim Weltcup mitlau­
fen können, wenn nicht die Ju­
niorenvorbereitungen für Do­
nezk von den Weltcupaus­
scheidungskämpfen getrennt 
worden wären. Beim Cup lief 
Dagmar Fuhrmann für die 
BRD. 

. 

Aber so konnte sie nur auf der 
Zuschauertribüne im Düssel­
dorfer Rheinstadion sitzen. 

· Und ihr Eindruck vom Cup: 

sie zum erfolgreich· 
sten Abschneiden ei· 
ner BAD-Junioren­
mannschaft bei den 
Leichtathletinnen bei. 
Wir sprachen mit Ihr 
und dem Trainer, Jo­
chen Spilker' nach 
dem Training im Dort­
munder · Rote-Erde­
Stadion . . 

"Und da wäre es durchaus 
möglich gewesen, daß Gabi sie 
hätte schlagen können. Doch 
die beiden sind nie direkt ge­
geneinander. gelaufen. Sonst 
hätte es vielleicht anders aus­
gesehen. Aber das weiß man 
nicht", meint Gabis Trainer 
Jochen Spilker. . 
"Teilweise waren die Wettbe­
werbe natürlich spannend, z. 
B. die 800 m der Männer, die 
waren wirklich stark, oder die 
400 m Frauen mit Irena Sze­
winska. Aber ich fand, daß 
nicht viel Stimmung im Sta­
dion war. Weltmeisterschaften 
würde ich besser finden als den 

Mit 52,� Sekunden W'-lrde Gabl ln Donezk Junioren· 
europameiaterln. 
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"Da mliBt du mal · iniend etwas 
machen . . .  " 

Weltcup. Da gäbe es dann auch 
ein volleres Programm. In 
Düsseldorf ist das teilweise 
richtig langweilig geworden, 
weil streckenweise nur techni­
sche Disziplinen stattfanden. 
Und vielleicht hätte man den 
Cup auch zuerst in einem an­
deren Land austragen sollen, 
da man · sich bei uns nicht so 
sehr für Leichtathletik inter­
essiert. Aber auch dann wären 
Weltmeisterschaften meiner 
Meinung nach besser gewe­
sen." Gabi, die im nächsten 

Durch Zufall zum 
Leistungssport 

Jahr am Gymnasium in Hal­
tern ihr Abitur machen will, 
treibt seit drei Jahren Lei­
stungssport. Dazu gekommen 
ist sie eigentlich durch Zufall. 
"Im Sportunterricht war eine 
Klassenkameradin, die mich 
immer knapp geschlagen hat", 
erzählt sie. "Da habe ich ge­
dacht: Du mußt mal irgendet­
was machen, damit du ge­
winnst. Und da bin ich in einen 
Sportverein eingetreten." 
Vor einem Jahr wechselte Gabi 
vom Halterner Verein zum 
Dortmunder OSC Thier, weil 
es dort bessere Trainingsmög­
lichkeiten gab. "Das beste, was 
in Haltern vielleicht herausge­
kommen wäre, daß Gabi viel­
leicht stagniert hätte", ist die 
Auffassung von Vater Buß: 
mann. "Ein Trainer, der mit 30 
oder 4 0  Leuten trainiert, kann 
unmöglich mehr schaffen. Jo­
chen Spilker versucht, das 
bestmögliche aus ihr zu · ma­
chen, wobei er das Gesund­
heitliche immer wieder in den 
Vordergrund stellt." 
Leistungssport für eine 1 7jäh­
rige? Leicht ist es sicher nicht 
immer für Gabi. Fünfmal in 
der Woche anderthalb bis zwei 
Stunden trainieren, dabei 
bleibt nicht viel Freizeit übrig. 
Doch Gabi macht es Spaß. 
"Leid tut es mir nicht, sonst· 
würde ich ja aufhören." Wenn 
man so will, ist der Leistungs­
sport ihr Hobby. Probleme mit 
der Schule hat sie ebenfalls 
nicht. Bei einem Notendurch­
schnitt von zwei kann man 
schon mit ruhigem Gewissen 
ins Abitur gehen und einen 
StJJ.diel}platz ("Studieren 
möchte ich schon - das ist die 
beste Regelung, wenn man 
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Sport treibt") ins Auge fassen. 
Eine "achtenswerte" Leistung, 
wenn man bedenkt, wieviele 
Schwierigkeiten anderen 
Sportlern, z. B. Ulrike Mey­
fartb bis zum Studium in den 
Weg gelegt wurden. 
Und was meint das Nach­
wuchstalent Gabi Bußmann 
zur bundesdeutschen Leicht­
athletik? 
"Unsere Männer sind ja im 
Augenblick ziemlich gut. Auf 
den Mittelstrecken, schätze 
ich, haben sie eine echte Chan­
ce. Die Frauen könnten sich im 
Sprint wohl durchsetzen. 
Doch da haben wir im Moment 
ja eine Lücke, durch den ange­
kündigten Rücktritt Arme 

"ln einer Hallensalson, da 
war Ich einmal ganz fertig, 
bin mit einer Verletzung ge­
laufen und habe mich von 

Richters. Da braucht es eine 
gewisse Zeit zum Aufbau." Um 
aber auf Perspektive weiter­
zukommen, "müßte der Sport­
unterricht in der Schule auf 
jeden Fall verändert werden", 
meint Gabi. Ihre eigenen Er­
fahrungen bestätigen sie in ih­
rer Meinung. Der Druck 
im Rücken, für eine gute Note 
unter allen Umständen Best­
leistungen zu laufen, in der 
Mittagshitze da�r zu trainie­
ren, auch wenn das in eine to­
tale Strapaze ausartet, kann 
sicherlich nicht Interesse am 
Sport wecken. "Ich weiß nicht, 
vielleicht machen die Sport­
lehrer das auch irgendwie 
falsch", meint Gabi. Hier ist 
sicher noch viel zu tun. Beim 
Schulsport fängt es nun einmal 
in der Regel an. 
Auch Jochen Spilker, der DLV 
(Deutscher Leichtathletik 
Verband)-Trainer, sieht für die 
Zukunft nicht schwarz, vor al­
lem dann nicht, wenn sich 
noch einiges ändert. "Man 
kann sagen, nur 50 Prozent der 
Juniorenmannschaft von Do­
nezk könnte später den Sprung 
in die Nationalmannschaft 
schaf�en. Mit Sprung verstehe 

Gabls Eltern unterstützten 
sie nach allen Kräften. Va­
ter Bußmann: "Unsere 
Wünsche sind, daß sie erst 
mal das Abitur schafft und 

allen schlagen lassen. Aber 
an Aufhören habe Ich ei­
gentlich nie gedacht." 

ich mindestens drei Berufung­
en in das A-Team. Das heißt 

An den Europameister­
schaften Im nächsten Jahr 
möchte Gabl gern tell­
nehmen, an der Olymplade 
1 980  ln Moakau natürlich 
auch. Und wenn voraus­
sichtlich 1 983  die er.sten 
Weltmeisterschaften der 

später auf eigenen Beinen 
stehen kann, daß sie einen 
vernünftigen Beruf hat und 
den Sport als wichtigste 
Nebensache." 

also, bei 50 Prozent machen 
wir irgendetwas falsch, daß die 
das Talent, was sie bewiesen 
haben, nicht in eine entspre­
chende Leistung umsetzen. 
Sieht man die anderen 50 Pro­
zent, dann meine ich schon, 
daß da sehr gute Ansätze sind. 
Was wir vor allem aber auch 

Nächstes Ziel: 
Europameister­
schaften 

brauchen, das sind viel mehr 
Trainer als bisher." 
Für Gabi steht zunächst · als 
großes Zjel die Europamei­
sterschaft 1978 in Prag. "Da 
würde ich schon gerne in der 
Staffel mitlaufen. Moskau - ja 
natürlich. Aber das ist noch 
etwas weit weg." e 

stattfinden 
(vorher soll es übrigens 
n�ch einmal zum Weltcup 
kommen), wird die Junlo­
reneuropamelsterln hof­
fentlich noch nicht verges­
sen sein. 

• 



• 

elan- . 
exklusiv 
Interviews 

Alberto Juantorena (Kuba): 
Olympiasieger von Mon­
treal und Weltcupsieger 
über 400 m und 800 m. 

elan: Alberto, was hältst du vom 
Weltcup? 

Ralf Reichenbach (BRD): Er 
belegte den dritten Platz 
beim Kugelstoßen in Düs­
seldorf. 

elan: Welchen Eindruck hattest du 
vom Weltcup? 

Ralf Reichenbach: Der Weltcup 
wird sich nicht halten. Ich bin ab­
solut davon überzeugt, daß 
Weltmeisterschaften stattfinden 
werden. Aber dann wirklich nur 
mit den 1 5  Besten der Welt bei 
jeder Disziplin. Fü.r uns war der 
Europacup der Höhepunkt. Und 
mein Aufbau und auch der vieler 
anderer war voll darauf ausge� 
richtet, um mich für den Weltcup 
·qualifizieren zu können. Von der 
Stimmung her hätte es ein volle­
res Stadion sein können. 

Alberto Juantorena: Der Weltcup 
ist ein guter Leistungsvergleich 
zwischen den Spitzensportlern 
der Welt. Er sollte meiner Mei­
nung nach wiederholt werden. 

Wi_lli Wülbeck (BRD): Beim elan: Wie geht es jetzt weiter? 

elan: Bei uns wurde viel darüber 
geschrieben, daß du Mlke Bolt aus 
Kenia aus dem Wege gehen wür­
dest. 

Juantorena: Nein, nein, ich bin 
noch keinem Gegner aus dem 
Weg gegangen und werde auch 
in Zukunft gegen jeden antreten. 

elan: 1978 werden ln Kuba die XI. 
Weltfestspiele der Jugend und 
Studenten stattfinden. Wie sieht 
es mit der Vorbereitung aus? 

Juantorena: Ich bin selbst Mit­
glied des Nationalen Organisa­
tionskomitees in Kuba. Wir 
möchten, daß sich alle Jugendli­
chen an den Vorbereitungen be­
teiligen. Bei uns weiß jeder, vor 
allem die Jugend, worum es 
geht. ln unseren Zeitungen be­
richten wir viel über die Vorberei­
tungen. Alle politischen Aktivitä­
ten stehen im Zeichen des Festi­
vals. Bis zum Festival werden wir 
alle Vorbereitungen abgeschlos­
sen haben, so daß wir die Jugend 
der Welt·empfangen können. 

elan: Was wirst du machen, wenn 
du mit dem Sport aufhörst? 

Juantorena: Ich studiere an der 
kubanischen Universität Öko­
nomie, werde also nach dem 
Studium als Okonom arbeiten. 

Weltcup wurde er Dritter 
über 800 m. 

elan: Warst da mit dem Abschnei­
den beim Weltcup zufrieden? 

Willi Wülbeck: Bei meinem jetzi­
gen Leistungsstand habe ich ei­
gentlich mit dem dritten Platz ge­
rechnet. Juantorena ist mir zu 
überlegen. Mit Boit komme ich. 
besser klar. An ihn kann ich mich 
halten, versuchen, ihn anzugrei­
fen. Aber natürlich ist es schon 
ein bißchen resignierend, wenn 
man weiß, daß man immer nur 
Dritter werden kann. 
Jetzt werde ich aber erstmal wei­
tertrainieren; denn Ziel eines 
Sportlers ist ja immer, höhere 
Ziele zu erreichen. 

elan: Was hältst du vom Weltcup? 

Wülbeck: Ich muß ehrlich sagen, 
daß ich es mir eigentlich interes­
santer vorgestellt habe. Am Frei­
tag war keine große Stimmung im 
Stadion. Sicher liegt das auch 
daran, 'daß keine Ausscheidun­
gen stattfinden. Das macht so 
etwas ja eigentlich erst interes­
sant. Da fand ich den Europacup 
eigentlich besser. Vielleicht sollte 
man beim nächstenmal die 
Wettbewerbe an zwei Tagen 
durchführen. Das wäre sicherlich 
auch im Jnteresse des Publi­
kums. Eine Möglichkeit wäre 
aucli, Weltmeisterschaften 
durchzuführen. 

Reichenbach: Mein linkes Knie 
ist im Eimer. Wie es weitergeht, 
weiß ich deshalb noch nicht. 
Wenn es geht, will ich bis 1 980 
dabeibleiben; denn mir macht 
das unheimlich Spaß. 

Ruth Fuchs (DDR): lnhabe­
rin des Weltrekords im 
Speerwurf über 69,12  m. 
Mit 62,36 m erreichte sie 
den 1 .  Platz beim Weltcup. 

elan: Wie hat dir das Publikum ge-
fallen? · 

Ruth Fuchs: Im großen und gan­
zen war das Publikum recht ob­
jektiv. Wenn man jedoch seine 
Bestleistung nicht erzielte, pfiffen 
einige. Ich glaube, das liegt dar-

. an, daß man von der falschen 
Vorstellung ausgeht, daß bei die­
sen Wettkämpfen auch immer 
neue Weltrekorde erzielt werde·n 
müssen. Aber jeder Sieg muß 
neu erkämpft werden . 

Rosi Ackermann (DDR): 
Beim Leichtathletikweltcup 
belegte sie mit 1 ,98 m den 
� .  Platz im Frauenhoch­
sprung. 

elan: Du hast als erste Frau der 
Welt die 2 m übersprungen. 
Glaubst du, daß damit das letzte 
Wort gesprochen Ist? 

Rosi Ackermann: Das glaube ich 
nicht. Die Entwicklung, die wir im 
Frauenhochsprung im letzten 
Jahr machten, war ein großer 
Schritt nach vorn. Auch meine 
persönlichen Leistungen weisen 
darauf hin, einmal mehr als 2 m 
zu springen. Aber wann das sein 
wird und ob ich es sein werde, 
kann ich jetzt nicht sagen. 

elan: Wo wird deiner Meinung 
nach die Höchstgrenze liegen? 

Rosi Ackermann: Ich bin zwar si­
cher, daß es auch im Frauen­
hochsprung eine ständige Ent­
wicklung geben wird. Doch wo 
letztendlich die Leistungsgrenze 
liegen wird, darüber möchte ich 
keine Prognose abgeben. 

Bärbel Eckert (DDR): Bei 
200 m Frauen erllef sie sich 
mit 23,02 Sek. hinter lrina 
Szewinska den 2. Platz. 

elan: Es gibt unterschiedliche 
Meinungen zum Weltcup. Welche 
Ansichten hast du dazu? 

· 

Bärbel Eckert: Ich finde das ei-
9entlich eine gute Sache, bin 
aber auch der Meinung, daß dies 
nur ein Schritt hin zu Weltmei­
sterschaften sein sollte. Denn ich 
finde es wichtig, wenn sich Spit­
zensportler aus aller Welt auch 
zwischen den Olympischen 
Spielen im Leistungsvergleich 
messen . 
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Bücher zum 

Illustrierte Geschichte 
der Großen 
Sozialistischen 
Oktoberrevolution 
Hrsg. Institut fur Geschichte 
der Akademie der Wissen­
schaften der UdSSR 
3. durchgesehene und verbes­
serte Auflage Dietz-Verlag, B1rl . 
412 S.,  mit vielen Abbilaungen 
z. T. im Kunstdruck, Leinen, 
DM 3 1 ,30 
Best.-Nr. 17 1/735957 1 

Lexikon der Großen 
Sozialistischen 
Oktoberrevolution 

Übersetzung aus dem 
Russischen 
Hrsg. von M. Anders und 
H. Göschel 

Verlag Enzyklopädie, Leipzig 
352 S.,  3 20 Abb., Leinen, 
DM 18,90 
Best.-Nr. 032/5762869 

W. Majakowski 

Hören Sie zu! 
Eine Auswahl aus dem 
Gesamtwerk 

Verlag Volk und Welt, Berlin 
584 S., Leinen, DM 18,90 
Best.-Nr� 059/6470366 

60. Jahrestag der Oktoberrevolution 

J. Reed 

10 Tage, die die Welt 
erschütterten 

Dietz-Verlag, Berlin 
520 S., Leinen, DM 7,90 
Best.-Nr. 17 1/7352273 

Die Grundlagen der 
sowjetischen 
Gesetzgebung 

Progress-Verlag, Moskau 
6 1 1  S., Leinen, DM 9,­
Best.-Nr. 1501 /0400068 
Die vorliegende Sammlung 
enthält die grundlegenden Ge­
setze und Kommentare auf den 
verschiedensten Gebieten des 
Rechts der UdSSR sowie der 

. einzelnen Unionsrepubl�ken. 

I .  Ehrenburg 

Der zweite Tag -
Ohne Atempause 
Verlag Volk und Welt, Berlin 
620 S.,  Leinen, DM 14,70 
Best. -Nr. 059/64675 1 1 

Im "Zweiten Tag" gibt Ehren­
burg ein breites Panorama der 
UdSSR während des ersten 
Fünfj ahrplans. In "Ohne 
Atempause" entlarvt · Ehren­
burg eine neue Form des Kar­
rierismus unter sozialistischen 
Bedingungen.  

M. Scholochow 

Frühe Erzählungen 

Verlag Volk und Welt, Berlin 
432 S., Leinen, DM 8,60 
Best.-Nr. 059/6460475 

Diese Erzählungen zählen zu 
den schönsten Leistungen, die 
die sowjetische Literatur in den 
zwanziger Jahren hervorbrach­
te. 

Panzerzug 14-69 
Roman 

Verlag der Nation, Berlin 
160 S., Taschenbuch, DM 1 ,85 
Best. -Nr. 150/696388 1 

Eroberung eines Panzerzugs 
der Weißen durch Partisanen in 
der Taiga während der Zeit des 
Bürgerkrieges. 

S.  Antonow 

Der zerrissene Rubel 
Roman 

Aufbau-Verlag, Berlin 
200 S., Taschenbuch, DM 1 ,95 
Best. -Nr. 05 0/6 1 20657 

V. Katajew 

Die Hochstapler 
Humoristische Erzählungen 
aus der UdSSR 

Verlag der Natiori, Berlin 
1 58 S., Taschenbuch, DM 1 ,85 
Best.-Nr. 150/696 1 966 
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Hiermit bestelle ich aus dem Weltkreis-Angebot der aktuellen Neuerscheinungen folgende Titel zur por­
tofreien Lieferung gegen Vorkasse: 

Maske, Das werden wir schon ändern 
- Degenhardts Lieder 1 2 ,00 DM 

Deppe (Hrsg.) ,  
2. Juni 1 967 und die Studentenbewegung heute 7,80 DM 

Corvalan, Schmerz und Hoffnung meiner Brüder 6,80 DM 
Schütt, Ab nach Slblrlen - Bericht einer Reise in die Zukunft 9,80 DM 
30 000 km im wilden Osten der Sowjetunion 
Stütz/Süverkrüp, Kuba-Notizbuch 1 9  80 DM 
Hoffmann/Sauerwein, Deine Rechte als Lehrllna 7 80 DM 
Autorenkollektiv, Das Schülerbuch 7,80 DM 
Jahnke, Jungkommunisten Im antifaschistlachen 

Widerstandskampf 1 6,80 DM 
Bartels. Phlllpp Müller - Polizeimord in Essen 9,80 DM 

Patrlck - Ein Tag eines Jungen in Belfast (ab 9 J.)  6,00 DM 
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Weltkreis-Verlages (Postscheckkonto Dortmund 278 69-460 - Einzahlung auf jedem Postamt) einge­
zahiVfüge ich per Verrechnungsscheck bei. 

+ Q Senden Sie mit kostenlos und unverbindlich das Gesamtverzeichnis 77n8. 

0 § � 3: 9.  c 'U 
:J 0 

a.. :--. � CD ro � 
() -u C ::� > iil ro 
:::r o !!: C CT () �--g ;:::�. - � 0 ::T lll o - N 6 � � ::l " c: c CD o -. 3 CD 
i5l � Z'� g  
::l CD -· tll :::r 
):,. ::l n :::r � ::r � CD 
Ci �- 7" m :::J 0 0 ::l (1) CD CT  ::l ':-' - ::l CD ::I. 
::l Dl o.. -
CD .2.. CD Ö) 3. -. CT(C C" -· CD , cn :::J > -C" CD CT  0 :E �. 

:I � o:;; :l <n ::T  
t1I N :::!.. a c::> g: (1) z CD :I � � 
N CD N 

0 0 3 Ql -. Ci 2: 
() C CD c 

3: :::l<E :::r 
g �- c: cn ""0 ""  :E ::l � (1) CD  CD - -· ... -· ��� cn C" cn ;!_ CD 
):,. cn .... c () C" ::l Ci ;:! , o.. 
0 ii)' )> ;::<:: ::l w tT c: ::l - o -::J CD ::l < :� o.. 

m :I <3. 
ül (1) c 
� :I ::l - (C "' (1) ·� 

� �  0 0  
Ci" Ci 
::T ::T  

I 3 D> o: g 0 :::1 
::?: :::� � -· � 
0. ..,  -· � � 0. :::1 -· 
� � 
c:: -· 
� c:: cn <O  - �  � ::I 
5l>.g. c:: 0 (/) _  
co ;:;:  
D> -· 
0' (/) 
� 0 

::T N � 
c:: :::1 

(Q O'  (!) _  (/) D>: o -
2: ;-0 .., 

r � � 
0' (!) " 
0 
3 
3 il (!) 
:::1 r--

r-
)> ....._, f--I � t=l fl I 

'?E � 3 � ro �  
:l ..., ßl � :J .-
a. lll � OJ I � 

"0 = :r <l>  ;:>;; -g, .ro 3 s- o ro =· a. lll Cl> 3 ;;:: � iii ;_; g 3 � 
..., c· 0"" :J CD a.. lll ci ct>  c:: � c:: 
� � � 6. � �  
ffi � � (/} � � :J ill - () :J Q)  . ::J �CD 2 a. c 

� Q, ro 5' �  :J ct> :J ill = � a. ;,_-< ro 
(/) � .§ � �  3 r ct> :J ct>  
0 - · :J Q.l Ci3 
� g..g. fii n 
- - 0 ::T 

g: � 2' � � � "' 3 a. 3 0 �  r � co =:: (/) ro c.... 
� � 3 g.§ I :; lll :J ro 
� 3- 8 � �  
a.. " � """ "O ::E �. (j;' '- 0 co - n c � ..., :J :::::r (O -· 7' Q (l) CD _:11\ 
� (') -, :J <  ro ::r w a. o  c :J n· �  :::J te c=r ;:r a- l> 
c ;r I Q.l: � 
� � o � g  
I � � .ct> Cl> 
= C'i' c:: lll :J 
ro "' 3 c:: c:: 
s· � � � � 
a. (/) ro -· )> 
CD 0 - �. � ...,· ;:; Q.l � <· 
c_ CD C co �: r- :J (') ..., nl: 

Q) � � i:l � . � (1) (1) +  Q. -·Q) 
(I) g.3 
� :::J ..... ::) Ci)• I 



. . . . . :• ! ;":" • 

• 

.... · ; · ·  

. .  � -�:· ... ·-: ·.· . .. 

··: . ··:-� ..:.· . . . 

� ·-· .
. : . 

! I�:!: .. 
• ; • tl!l.,•,. 

• ... , �·��-. . .. � 

i • •  : .;.:. :  ••• • 

- ·  �. ,;j 
;!/ ·· ·· -� .a-

i � ·.� .•.. . • •  . • • •  ; .. : • •  

31 



Hand aufs Herz: Was 
würdest du sagen,_ 
wenn da zwei Typen 
auf dich zusteuern 
und fragen: "Was 
hältst du von Frei­
heit? Fühlst du dich 
frei?" Otto Schulz 
von der Brigade Her­
mann Puncker im 
Thälmannwerk in 
Magdeburg fuhr sich 
jedenfalls erstmal· 
durchs Haar. Er hatte 
gerade seine Spät­
schicht angetreten 
und spannte die er­
sten Werkstücke in 
die Drehmaschinen 
ein. Bei drei Maschi­
nen gab es ·da erstmal 
was zu tun. Dann 
sagte er bedächtig: 
"Klar bin ich frei. 
Kann doch zu allem 
meine Meinung sagen 
und so�" Dann sah er 
uns abwartend an, 
was wir wohl noch so 
an Fragen auf Lager 
hätten . . .  

Teil 5 :  Freiheit im Sozialismus 

Stefan (links) hat ausgQiernt und muß im ,Oktober zur Armee. Sorge um den Arbeits 
platz hat er nicht. Nur Sorgen um sein Mäd chen. 

China sein." "Unsere Meinung sondern daß unsere Vorschläge 
können wir hier zu allem sa- ernst genommen werden, sich 
gen", meint Sigi Schonarth. was ändert. "  
"Das habt ihr doch schon mit- Damit spielt er unmißver­
gekriegt. Was ich unter Frei- ständlich auf die Wasserlei-. 
heit vor allem verstehe, ist, daß . tung an, die die Kollegen schon 

"Mitreden heißt: 
Es muß auch 
was passieren." 

seit Monaten fordern und von 
der sie nicht recht glauben 
wollen, daß sie nun endlich an­
gebracht werden soll (siehe 
elan 9/77). 

was davon haben", meint 
Helmut Kaemmerer nur kurz, 
denn von seiner Maschine aus 
hat er noch einen ziemlichen 
Anmarschweg. Aber immer­
hin, sie ist da . . .  

Ähnliche Reaktionen auch bei. 
anderen Kollegen. Mir fällt 
eine Anzeigenserie ein, die bei 
uns durch die Presse geisterte 
unter dem Motto: "Freiheit 
führt weiter". Auf einem der 
Fotos sah man eine Runde von 
Männern am Stammtisch, 
dazu der werbende Text: "Hier 
können Sie den Bundeskanzler 
abwählen". Die Kollegen 
schauen mich etwas ungläubig 
an. "So 'n Quatsch." "Wenn du 
genügend Bier intus hast, · auf Reden auch Taten folgen. 
kannste auch der Kaiser von Daß wir hier nicht nur reden, 

Aber dann ist sie doch da. 
"Wenn sie noch mal rückge­
fragt hätten, dann hätten sie 
sie gleich so gelegt, daß wir alle 

Freiheit losgelöst von allem in 
luftigen Gefilden zu diskutie­
ren ist etwas schwierig. Was 
halten die Kumpels von Dun­
cker für wichtig bei der Dis-. 
kussion um Freiheit? "Siche­
rer Arbeitsplatz." "Meinung 
zu allem vorbringen können." 
"Keine Angst um den Arbeits-
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und keine Bundesländer wie 
Bayern oder Hamburg. Thr 
habt ja gehört, wie das mit dem 
Weinhold gelaufen ist: Hat 

·zwei DDR-Grenzer umgenie­
tet und wird in E�sen freige­
sprochen." Klar, das Urteil hat 
alle empört, "Sollen sie in 

. Bonn uns doch endlich richtig 
anerkennen. Wir sind eben aus 
der DDR und sonst nichts", so 
enden die meisten Diskussio­
nen. 
Weiter zur Meinungsfreiheit. 
Wie weit geht sie? "Also", holt 
Gerd Winkler aus, "ich meine 
schon, daß es da Grenzen gibt. 
Wie soll ich das deutlich ma­
chen? Da lief letzte Woche bei 
euch im Fernsehen so ein Film, 

"Bei Nazis hört 
bei mir die Mei­
nungsfreiheit 
auf!" 

,Wotans Erben' (eine Repor­
tage über das Treiben neofa­
schistischer J ugendorganisa­
tionen in der BRD). 

Otto Schulz legt erstmal ein paar Werkstücke ein. Da hat 
er Zelt zum Nachdenken. 

Bei so was hört bei mir die 
Meinungsfreiheit auf. Die Na­
zis haben so viel Unglück über 
uns und andere gebracht. Das 
hat doch nichts mit Freiheit 
und Demokratie zu tun, wenn 
die Hitler verehren, die Ver­
brechen der Nazis leugnen und 

platz und 'ne sichere Zu­
kunft." Das stand allgemein an 
erster Stelle. Wie sieht es aus 
mit der Meinungsfreiheit? Aus 
seinem Herzen macht keiner 
eine Mördergrube. Entschei­
dungen der Betriebsleitung 
werden diskutiert. Betriebslei­
ter müssen gehen, wenri sie den 
Kollegen nicht passen. Und 
auch ihren Vertrauensmän­
nern sehen sie genau auf die 
Finger. Dietmar Laerz haben 
sie abgewählt beim letzten 
Mal; weil er den Mund nicht 
weit genug aufmachte. Ebenso -

DDR­
JUGIND 
'77 

kommen die Pi"oöleme aus der 
"großen" Politik dran. 
Als die Ausreise von Manfred 
Krug bekannt wird, ist die 
Meinung einhellig: Was geht 
der weg? Dem hat man hier 
doch Zucker in den Arsch_ ge­
blasen und macht sich jetzt 
davon. Kein weiter Schritt 
zum Thema· "Reisefreiheit" .  
Weitgereiste Leute gibt es bei 
den Dunckers genug. In der 
CSSR, in Polen, Ungarn und 
der UdSSR waren schon viele. 
Aber wenn das Wort "Reise­
freiheit" ins Spiel gebracht 
wird, ist natürlich auch eine 

andere Himmelsrichtung ge­
meint, die nach Westen. 
Da sind wir gleich beim Thema 

Und was ist init 
der Mauer? 

Nr. 1, wenn die Diskussiot. aur L · 
Freiheit in der DDR kommt: w 

Mauer und Reisen. "Die Mau- �·· 
er, klar, das war ein harter 
Einschnitt", meint Helmut 
Kaemmerer in seiner bedäch­
tigen Art. "Aber sie hat uns ja 
einiges eingebracht. Ein Stück 
Freiheit, wenn man es so sagen 
will. Freih�it. davon, daß die 
Kapitalisten im Westen unsere 
Fachkräfte abwarben und sich 
in unsere Angelegenheiten 
einmischten." "Aber heute ist 
.das doch was· anderes",  wirft 
ein Kollege mit rotblondem 
Schnurrbart ein. "Da würden 
doch alle wiederkommen. Also 
ich auf jeden Fall. Rüberfah­
ren und sich alles angucken. 
Habe immer gehört, daß es am 
Rhein so schön sein soll. Aber 
sonst - was man so alles hört 
mit Arbeitslosigkeit. Hier weiß 
ich, was ich habe. Meine Zu­
kunft ist sicher. Das ist viel 
wert." "Sollen die erstmal 
drüben unsere volle Souverä­
nität anerkennen. Daß wir eine 
eigene Staatsbürgerschaft ha­
ben. Daß eben Potsdam und 
Cottbus Bezirke der. DDR sind 

Sigl Schonarth: "Diskutiert 
wird bei uns über alles. Un­
sere Meinung Ist gefragt. 
Nur muß steh das noch 

selbst mit Waffen rumlaufen 
können ! "  Den Bericht haben 
offenkundig viele Kollegen ge­
sehen. Nicht nur Kollegen aus 
� .. ;: Brigade Duncker sprechen 
uns an. Besorgt. "Gibt's bei 
euch wirklich so was? Und 
dann die Sache ,mit Kappler. 
Das hat doch nichts mit F):ei­
heit zu tun." , 
S�efan, beim letzten Mal noch 
4!hrling, jetzt wohlbestallter 
Facharbeiter in der Brigade, 
drücken andere Sorgen. Im 
Oktober muß er zur Armee. 
Und gerade jetzt hat er ein tol­
les Mädchen kennengelernt 
Und sonst? Sein Arbeitsplatz 
bleibt ihm sicher. Er ist auch 
gleich nach der Lehre über­
nommen worden. Klar. Ob­
wohl auch klar war, daß er dem 
Betrieb in kurzer Zeit erstmal 
für die Armeezeit "verloren­
gehen" würde. Auch alle ande­
ren Lehrlinge sind übernom­
men worden, arbeiten jetzt nur 
in anderen Abteilungen. Selbst 
die zwei Dreherlehrlinge, die 
durchgefallen sind. Man hat 
riüt ihnen diskutiert, wie sie 
sich trotzdem qualifizieren 
'können. Hilfsarbeiter soll kei­
ner werden. Auch ein dickes 
Stück Freiheit. Und was auch 
noch zur Freiheit gehört: 
"Wissen ist Macht." Auch 
wenn man es dem einen Lehr­
ling, der durchgefallen ist, fast 
aufdrängen muß. Wer mitre­
den will, muß was wissen. 

Ruth Sauerwein 

mehr umsetzen. Nach dem 
Reden muß was panie­
ren." 
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Theater 
Theater 
Reißzwecke 

Vorsicht! 
Bissiger 
Bi ldschirm 

Im bürgerlichen Thea­
ter, wo sich eine klejne,. 
aber wohlbeleibte Min­
derheit die Türen der 
geheiligten Kulturtem­
pel in die Hand gibt, fin­
det eine kritische Aus­
einandersetzung mit ak­
tuellen politischen Pro­
blemen und Widersprü­
chen nicht statt. Arbei­
ter und Jugendliche und 

deren Welt scheint es 
hier ebensowenig zu ge­
ben wie engagierte kriti­
sche Kunst. 
Um so erfreulicher ist es, 
daß es gerade in letzter 
Zeit immer mehr Thea­
tergruppen, Liederma­
cher, Songgruppen usw. 
gibt, die außerhalb des 
herrschenden bürgerli­
chen Kulturbetriebes 
genau da ihre künstleri­
schen Seziermesser an­
setzen, wo die etablierte 
Kunstszene höchstens 
mit Wattebäuschchen 
schmeißt: an der politi­
schen und sozialen 
Wirklichkeit der BRD. 
Eine dieser Theater­
gruppen ist das Dort­
munder Kabarett "Reiß­
zwecke", die mit ihrer 
Fernsehshow "Vorsicht! 
Bissiger Bildschirm" ein 
Stück bundesrepubli-

kanischer Wirklichkeit 
aufgreift: den "Radika­
lenerlaß", die Praxis der 
Berufsverbote und Ge­
sinnungsschnüffeleien. 
Nach einer Einführung 
in das Grundgesetz und 
einer historischen Be­
trachtung werden im 
Prograrrnf1 die Sendun­
gen "Dalli, Dalli", ein 
Telezoologe, der über 
den Homo Radikalis be­
richtet, das beliebte 
"Heitere Radikalenra­
ten" mit Originalfragen 
aus einem Anhörungs­
verfahren für Bewerber 
des öffentlichen Dien-

. EJlP ntip 
Neues Gesetz für 
Kriegsdienstverweigerer 

Wlnfried Schwam� 
bom, Journ Iist, Mit· 
glled des Bundesvor­
standes d DFG·VK 
und H rauageber 
m hrerer H ndbü· 
eher für Kriegs� 

er. 

Nachdem di:' Kriegs­
dienstverweigerer jah-

relang auf die skandalö­
sen Auswüchse der un­
würdigen Gewissens­
prüfung hingewiesen 
haben, ist zum 1 .  August 
1977 ein neues Gesetz in 
Kraft getreten, das Bes­
serung verspricht. 
Dieses Gesetz, so war 
allenthalben zu hören 
und zu lesen, bedeute die_ 
Abschaffung der Gewis­
sensprüfung für Kriegs­
dienstverweigerer. 
Wer jedoch g�nau hin­
sieht, stellt fest, daß 
hiervon keine Rede sein 
kann. Das Prüfungsver­
fahren ist nicht abge­
schafft, sondern nur auf 
Widerruf ausgesetzt. 
Und dies auch nur für 

einen Teil der Wehr­
pflichtigen. Ihr Verspre­
chen, eine am Grundge­
setz orientierte Reform 
zu verwirklichen, hat 
die SPD/FDP-Regie­
rungskoalition mit die­
sem Gesetz in keiner 
Weise wahrgemacht. 
Der CDU/CSU geht 
selbst dieses verwäs­
serte Gesetz noch zu 
weit. Sie beschwört mit 
Hysterie . im Geiste des 
kalten Krieges das Ge­
spenst von der "östli­
chen Bedrohung" und 
bemüht sich zu der ab­
surden Unterstellung, 
die SPD/FDP wolle mit 
der vorübergehenden 
Aussetzung der Gewis-

sionärer Film "Fami­
lienplanung statt Sozia­
lismus", der ins Jahr 
1998 führt, gezeigt. Ein 
musikalisches Potpourri 
und zwischen den Sen­
dungen die üblichen 
Nachrichten fehlen da­
bei nicht. 
Alle Mitglieder der 
Gruppe sind Amateure, 
die nur in ihrer Freizeit 
Theater· machen. Beruf­
lich sind sie Elektriker, 
Werkzeugmacher, Se­
kretärin, Schüler, Fern­
sehtechniker, Studen­
ten, Kaufmann, Sozial-

Sensprüfung die Wehr­
pflicht abschaffen. 
Mit einer Klage beim 

Bundesverfassungsge­
richt in Karlsruhe ver­
sucht die CDU/CSU 
nun, das Gesetz wieder 
zu Fall zu bringen. Eine 
erste Entscheidung ist 
für Ende November zu 
erwarten. 

Bis dahin haben Kriegs.:. 
dienstverweigerer auf 
jeden Fall die Chance, 
die Erleichterungen des 
neuen Gesetzes zu nut­
zen: 

1 .  Ungediente Wehr­
pflichtige verweigern 
ohne Prüfungsverfah­
ren. Es genügt eine Er­
klärung an das Kreis­
wehrersatzamt (per Ein­
schreiben ! ) :  "Ich ver­
weigere den Kriegs­
dienst . aus Gewissens­
gründen gern. Art. 4 
Abs. 3 Grundgesetz." 

2. Soldaten und Wehr­
pflichtige, die den Ein-

arbeiteF oder leben von 
der Arbeitslosenunter­
stützung. 
Sie wollen den Zuschau­
ern, vor allem Jug�­
chen, helfen, sichWit 
Problemen zu beschäfti­
gen, die ihnen ansonsten 
höchstens als trockene, 
nicht selten den Kern 
verschleiernde Zei­
tungs- oder Nachrich­
tenmeldung begegnen. 
Günter Rückert 

Kontaktadresse: 
Hans-Dieter Doeblin 
Bissenkamp 9 
4600 Dortmund 1 

berufungsbescheid oder 
dessen Vorankündigung 
erhalten haben, müssen 
weiterhin durch das 

Prüfungsverfahren. 
Aber es gibt jetzt Fristen 
für die Durchführung 
der Verfahren. Au�­
trag · ist BefreiungWm 
Waffendienst und in 
Härtefällen vorzeitige 
Überführung in den Zi­
vildienst möglich. 

3. Da die CDU-Klage 
zur Rechtsunsicherheit 
beiträgt, gilt auf jeden 
Fall: Anträge sofort stel­
len! 

Einzelheiten über die 
aktuelle Entwicklung, 
Information über den 
Zivildienst und . Hin­
weise über das Prü­
fungsverfahren für Sol­
daten erfahren Interes­
sierte bei den 180 Bera­
tungsstellen der 
DFG-VK (Anschriften 
nennt: DFG-VK, Reck­
linghauser Straße 2 1 4, 
4300 Essen 1). 
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ID�W�rn 
"Die Streit­
kräfte Chiles" 
Als Allende - und mit 
ihm die chilenische De­
mokratie - unter den 
Kugeln seiner Mörder 
starb, stellte sich welt­
weit die Frage nach der 
Rolle der chilenischen 
Streitkräfte. Das vorlie­
g. Buch untersucht, 
w .• die chilenischen 
Streitkräfte Instrument 
in den Händen des usJ 
Imperialismus werden 
konnten und die Regie­
rung der Unidad Popu­
lar im Blut erstickten. 
Verlag Marxistische 
Blätter, 9,- DM. 

" Denkzettel" 

und mache die Bäume 
alle rot . . .  " 
Nicht für den heißen 
Herbst '77 wurden diese 
Verse geschrieben. Sie 
finden sich neben vielen 
anderen Gedichten und 
Liedern in einer Samm­
lung von politischer Ly­
rik aus den sechziger 
Jahren. Bei manchen 
Sachen muß man schon 
scharf nachdenken, was 
der Anlaß war. Andere 
sind auch heute noch 
brandaktuell. Es lohnt 
sich, reinzugucken. 
Denkzettel, Politische 
Lyrik aus den sechziger 
Jahren der BRD und 
Westberlins, Räder­
berg- Verlag, 4,...:. DM. 

, , Menschen­
rechte'' 

"Komm heißer Herbst Menschenrechte -

lr®m&mffiffiw 
Termine 

Franz K. 
1. 1 0 . ,  Dinslaken, Festi­
val; 20.  10. ,  Volkach, 
Disco Bienenwabe; 
2 1. 1 0 . ,  Ulm, Club Har- . 
dis; 22.  1 0. ,  Achern, 
Turnhalle. 

nale Platten-Samm­
ler-Börse im Volksbil­
dungsheim. 

Legends of Jazz 
1. 10. ,  Frankfurt/Main, 

Volksbildungsheim; 
2. 10. ,  Erlangen, Redou-
tensaal; 3 . 10. ,  Sprend­

Hot-Jazz lingen, Bürgerhaus; 
In Zusammenarbeit mit 4.  10. ,  Hamburg, Musik­
dem Jugendclub WIRIC halle; 6. 10. ,  Ludwigs­
und dem Veranstalter burg, Bahn-Hotel; 
D. Nentwig versucht das 7. 1 0 . ,  Augsburg, Kon-

" 1 .  Frankfurter-Hot- greßhalle; 8. 10. ,  Mün­
Jazz-Weekend" den 'chen; 9. 1 0 . ,  Burghau­
Jazz in Fran)durt aus sen, Stadtsaal; 10.  10. ,  
Privatzirkeln wieder in Freising, Mehrzweck­
eine größere Öffentlich- halle. 

Carters Lieblingswort, 
um von dem undemo­
kratischen Unrat im ei­
genen Lande abzulen­
ken. In Wirklichkeit je­
.doch: ein Begriff, der auf 
das allerengste (und zu 
einer Zeit, als Carter 
noch keine Knie hatte) 
verbunden ist mit dem 
Kampf der Völker und 
der unterprivilegierten 
Klassen und Schichten 
gegen Feudalismus und 
Kapitalismus, für Frei­
heit und Sozialismus. 
Eine Latte von Einzel­
themen der Gesamtpro­
blematik und ein gründ­
liches Herangehen be­
stätigen · den Herausge­
ber (mindestens) eines: 
Angst vor Tabus gibt es 
nicht. 

Steigerwald: Menschen­
rechte, Verlag Marxisti­
sche Blätter, 9,- DM. 

bach, Stadthalle; 8. 10. ,  
Regensburg, Galerie; 
14. 10. ,  Trostberg, Hotel 
zur Post; 2 1 .  10. ,  Nürn­
berg, Jazz-Studio; 
22.  10. ,  Esslingen, Vier 
Peh. 

\ 
Barrelhouse Jazzband 
7. 10. ,  Esslingen, Vier 
Peh; 8. 1 0 . ,  Rosenheim, 
Luitpoldhalle; 15.  10. ,  
Frankfurt/Main, Volks­
bildungsheim; 28.  10. ,  
Lörrach, Jazztonne; 
2 9 .  10. ,  Luzern 
(Schweiz), Kursaal (Fe­
stival-Ball). 

Harry Belafonte 
Die große Stimme der 
Volks- und Freiheitslie­
der Amerikas und · der 
Karibik ist wieder bei 
uns !  Karten sind knapp, 
drum: blitzschnell drum 
kümmern! 

keit zu bringen. 
3 0 .  9 .  bis 2 .  10. ,  
Zeil/Hauptwache, Kon­
zerte, PoditlplSdiskus­
sionen und Internatio-: 

1. bis 3. 10. ,  Hamburg, 
La Romanderie CCH; 5 .  bis 6. 10. ,  
5 .  10. ,  Selb, Feierabend- · Frankfurt/Main, Jahr­
haus; 6. 10. ,  · Weiden, hunderthalle; 17.  10. ,  
Jazzclub; 7. 10. ,  Ans- Nürnberg, Meistersin-. 

FIEIHEIT 
FUR 

CHILE I 

BR�Chi/e, wobei der 
Schwerpunkt auf der Zeit 
nach dem Putscft 1973 
liegt. 

Die Broschüre kann be­
zogen werden beim ASK, 
Eichwaldstraße 32, 6000 
Frankfurt!M., Preis 2,50 
DM plus Porto. . 

LIEß .Geplante Hefte 1977 I 
L I E D Nr'. 1 : Kinderlieder 

L I E D  Nr . 2 :  

;L I E D  Nr . 3 :  

L I E D  Nr . 4 :  

L I E D  Nr . 5 :  

Deut sch-Rock . 

Songfest.i vals 

Volkslieder 

Schiagerindustrie 

• 

b:J 

"Die Beziehunge17 der 
BRD zur faschistischen 
Militärjunta in Chile - Plä­
doyer für den Boykott der 
Junta", unter diesem Titel 
ist eine neue 60seitige 
Broschüre, herausgege­
ben vom Antiimperialisti­
schen Solidaritätskomi­
tee, erschienen. 
Die Broschüre arbeitet die 
Beziehungen Chile­
Deutschland bis zum 
Ende des zweiten Welt­
krieges historisch auf UTJd 
analysiert sehr detailliert 
die Beziehungen 

L I E D  Nr . 6 :  Poli tlied und Medien 1-:l 
6 Heffe_ - OH 1().- 1-'· 

(j) 

gerhalle; 18. 10. ,  Düs­
seldorf, Philipshane; 
22. 10. ,  München, Deut­
sches Museum; 23.  10. ,  
Stuttgart, Liederhalle; 
24.  bis 25.  10. ,  Westber­
lin, Philharmonie; 
29.  10. ,  München, Deut­
sches Museum; 30.  10. ,  
Hannover, Kuppelsaal; 
7. 1 1 . ,  Mannheim, Ro­
sengarten; 9. 1 1 . ,  Essen, 
Grugah�lle. 

Gunter Gabriel und 
seine Kiki Tiki Boss 
Band 

Berlt.llt.��t2tn: 

LIED 

Lok Kreuzberg 
4. 10. ,  Regensburg, 
Mensa der Universität. 

Sowjetischer Film 
Tage des sowjetischen 
Films. führt die SDAJ 
Göttingen vom 2 1 .  bis 
28. Oktober durch. Dar­
unter fällt auch ein Gru­
sinischer Teeabend am 
25.  Oktober im Jugend­
zentrum Weende mit 
Gästen aus der Sowjet­
union. 

28. 10. ,  Augsburg, Kon- Berufsverbote 
greßhalle; 29. 10. ,  Karls- ;,Wir haben Erkennt-
ruhe, Konzerthaus ; nisse - Szenenfolge zu 
30.  1 0·. , Saarbrücken, den Berufsverboten" ist 
Kongreßhalle; 3 1 .  10. ,  der Titel einer Veran­
Koblenz, Rhein-Mosel- · staltung der Initiative 
halle. "Weg mit den Berufs-

Beatles-Bevival-Band 
2 7 .  10. ,  Regensburg, 19 
Uhr, RT-Halle. Karten­
verkauf: Libresso­
Bucl\handlung, Glok­
kengasse 7. 

verboten" am 9. Okto­
ber 1977 in der Aula der 
Einstein-Schule, Que­
renburger Straße, in Bo­
chum. Dargestellt wird· 
die Szenenfolge von 
Dortmunder Schauspie­
lern. 
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Die Beatles-Revival-Band: 

Perle�e KOlli& der Yeah-
Yeah-Yeah-Ara · 

) · .. . 

"Wer kennt sie nicht, die trommel rühren. 
Beatles aus Liverpool? Das ist die eine Seite der 
Wer hätte sie nicht gern Medaille. Aber gibt es 
bei einem Konzert gese- seit den Beatles keine 
hen? Welcher Veranstal- Entwicklung . in der 
ter würde sie nicht für Rock- und Popszene? 
ein Konzert verpflich- "Unserer Meinung nach 
ten? Diese Möglichkeit ist bei 90 bis 95 Prozent 
haben Sie jetzt mit der der nach den Beatles 
Beatles-Revival-Band." entstandenen Musik 
Soweit aus einer Pres- nicht von einer Weiter­
semitteilung des Mana- entwicklung zu spre­
gements dieser Gruppe. chen, sondern vom Ge­
Um die Kopie der Beat- genteil. Die Plattenkon­
les nun perfekt zu ma- zerne haben in dieses 
chen, spielen sie nicht Geschäft derart einge­
nur völlig ihren Sound, griffen und es gelenkt, 
sondern kleiden sich für daß heute nicht mehr die 
den Auftritt auch dem- Musik und der Inhalt, 
entsprechend. Alles in sondern in erster Linie 
allem das abgerundete das ,Money' zählt." Und 

· Bild einer "Beatles-No- diesen "Mist" wollen sie, 
stalgie" .  Doch davon wie sie sagen, nicht 
wollen dievierin Frank- mitmachen. "Wir wollen 
·furt lebenden Musiker und werden auch in ab­
nichts wissen. "Wir ma- sehbarer Zeit eigene Sa­
chen die Musik nicht, chen machen. 
weil wir nostalgische 
Gefühle wecken wollen, Wie es auch immer sei, 
sondern weil uns die wie ehrlich es die Beat­
Musik nach wie vor , les-Revival-Band mit 
Spaß macht. Was andere ihrem Sound auch mei­
Leute daraus machen, nen mögen, � fest steht, 
ist . nicht unsere Idee. daß Management und 
Ebensowenig haben wir, Plattenfirmen sehr 
als wir anfingen, daran daran interessiert sind, 
gedacht, eine Markt- bekannte Gruppen und 
lücke zu schließen, was Einzelkünstler, die von 
uns gelegentlich vorge- der Szene weg sind, 
worfen wird." Dabei ge- "wieder entstehen" zu 
ben sie jedoch zu, daß lassen. Das jüngste Bei­
dies sicherein Grund für spiel: die "Elvis-Pres­
ihr Management und die ley-Revival-Band". 
Plattenfirma ist, die für Die "nostalgische Wel­
sie kräftig die Werbe- le" bringt Moos. 
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1 .  Göttlngen-Stacn 
2. Fürth 

ERGEBNISSE 
DER 

Die besten 
Krals ­
verbände 

1 .  Göttingen 
3. Neunkirchen-Stadt 2. Neunkirchen 
4. Elveraberg 
5. Gießen-Süd 

3. Gießen 
4. Braunachwelg 

6. Ahlen 5. Hannover 
7. Hannover-Mitte 6. Lübeck 
8. Köln-Bocklemünd 7. Steinfurt 

8. _ Bayreuth 9. Lübeck·Mitte, Berne, Nien­
dort und Frankfurt-Sach­
senhaueen 

9. Wuppertal 
1 0. Elmlbüttel 

"Nicht im eigenen Saft 
h ' '  sc moren . . .  

Der Kreisverband Göttingen 
hat im zweiten Wettbewerbs­
monat die W anderstaf,tte 
nach Hause geholt. Alex Mer­
seburg, SDAJ-Ortsvorsitzen­
der in Göttingen, zu diesem 
Erfolg: 

Aktion "Goldene Säge" ge­
gen die Kürzung des Be­

rufsschui-Biockunter­
rlchta: Symbolisch sägten 
Kultusminister Remmera 

Hinter dem Göttinger Festi­
valstafetten-Erfolg steckt kein 
Geheimnis. Es handelt sich um 
zwei wesentliche Erfahrun­
gen, die in Göttingen gesam­
melt wurden: 
1. Zum Mitmachen in der 

und ein Boß ein Stück von 
einem Holzblock ab; die 
Säge wurde vergoldet und 
den Boasen der Innung 
übergeben. 

Die Festivalstafette der SDAJ, der Wettbewerb um die Ge­
winnung neuer Mitglieder, um elan-Verkauf und Werbung 
neuer Abonnenten für elan, hat Im zweiten Monat, Im Au­
gust, neue "Spitzenreiter" gebracht. Hier der neue Stand 
Ende August: 

Reihenfolge 
der Landesverbände 

1 .  Niedersachsen 
2. Saar 
3. Hamburg 
4. Ruhrgeblet-Weatf. 

5. Franken-Oberpfalz 
6. Rhelnland-Weatf. 
7. Heuen 
8. Bremen 
9. Baden-Württemberg 

10. Schleawlg-Holateln 
1 1 .  Süd-Bayern 
12. Rhelnland-Pfalz 

Boxkampf um die letzte Göttinger Lehrstelle. Fazit: 
Es f.,..lten noch 1000. 

SDAJ und zum Lesen der 
"elan" gewinnt man Ju­
gendliche am besten, wenn 
man in Aktion geht. Da­
durch wird gezeigt, daß 
man was tun kann und daß 
man sich gegen "die da 
oben" und für die eigenen 
Interessen engagieren muß. 
Bei der größten Aktion · der 
letzten Zeit in Göttingen, 
dem Sommerfest auf der 
"Eiswiese", war die S:ÖAJ 
besonders erfolgreich. 

2. Nicht im eigenen Saft 
schmoren, sondern offensiv 

an die Jugendlichen heran­
treten. Es gibt viele gute 
Gründe, in der SDAJ mit­
zumachen; aber es kommt 
darauf an, diese Gründe 
auch vielen Jugendlichen 
darzustellen. Manchmal 
wird die Zeit zu kurz· sein, 
daß nach der Diskussion 
bereits ein ausgefüllter 
Aufnahmeschein vorliegt; 
aber dann wird oft das In­
teresse da sein, zum näch­
sten· Gruppenabend zu 
kommen oder die "elan" zu 
lesen oder zu abonnieren. 
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